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Mit 0zohlen Amtlich wird aus Berlin gemeldet: Am Ein ungeteiltes unabhängiges Polen. Joſeph Caillaux als
Vor und Nachmittag des 13. Dezember fanden e er Weiſe wer Eine Abordnung der Stadt Krakau,

r mit dem Bürgermeiſter und Landtagsabgeordneten Fedorowicz an 58e. in Breſt Litowſk Vollſitzungen ſtatt, in denen der Spitze, weilte dieſer Tage in Warſchau, um dem Regentſchaftsrat, Hochverräter.
Woche die einzelnen Punkte der beiderſeitigen Waffen- dem Miniſterpräſidenten und den ſtädtiſchen Körperſchaften ihre Auf-
beiden ſtillſtandsentwürfe den Gegenſtand eingehender e Eny ſang veim Regentſchaftsrat fand im Schloſſe ſtatt. Der Von W. Seet.
rdenen Beratungen bildeten. Am 14. Dezember vor Bürgermeiſter von Krakau verlas eine Ergebenheitsadreſſe, in der Seit dem Ausbruch der ruſſiſchen Revolution, die in ihrem
e mittags werden die Verhandlungen fortgeſetzt. erne ee Heeeng gehe De s Jr wen eine Erleichterung des Druckes auf die deutſche Oſt

rd. ie Sta ront bewirkte d hr ſeit dem Zu Hrucherſchie Petersburg, 13. Dezember. Die Petersburger Tele Krakau, heißt er darin u. a., die Wiege des großen polniſchen Staats r Tann re u mmenbruſch der
ich der graphenAgentur meldet: Mit Ermächtigung der Botſchaft weſens, das heute erſt teilweiſe wieder erbaut wird, gehört noch nicht Jultoffenſioe hat ſich er el ruſiſern
ge der Großbritanniens teilen wir mit: Angeſichts der Erläuterun- zur voſitiſchen Ganzheit, worüber Dir, erlauchteſter Regentſchaftsrat, demächti Sie ſich r franzöſiſchen Nation eine Unruhe

Alle gen, die von dem engliſchen Botſchafter der engliſchen Regie e oberſte ſtaatliche Gewalt anvertraut wurde. Um ſo ſtärker fühlt klae r r r
enwär rung über die Zurückhaltung Tſchitſchirins, Petrows und an- euren ein hen erhr r Ka trotz allem ungeteilten und Jod anf orrotee I ar r der r
die ein derer Perſonen in ähnlicher Lage gegeberk worden ſind, erklärt Das Re uäkhu z u l Tagesſchriftſte r worden tone t zum Haupgeſchaft deri et 9 d e h gentſchaftsratsmitglied Fürſt Lubomirſki drückte in Tagesſchriftſteller geworden; und wehe dem ſe.bſtändigdenkenndigen- die engliſche Regierung, ſie e geneigt, die Frage ger Zurück einer Anſprache den Dank für Krakaus Huldigung aus und ſchloß etwa den Politiker, der an dem militäriſchen 5 Frankreichs
bgeord- haltung der obengenannten Perſonen und ihrer Rückkehr in folgendermaßen: Eure Worte ſtärken unſere Kräſte, trotz aller Hinder zweifelt und einen Verſtändigungefrieden für ratſam hält
heraus ihr Vaterland erneut zu prüfen. Jm Hinblick auf dieſe be niſſe, das einzige leuchtende Ziel vor Augen zu haben: Ein ungeteiltes Jedes Volk ſteht unter dem Banne der großen Epiſoden
Land ſtimmte Erklärung hat der Volksbeauftragte für auswärtige unabhängiges Polen! Bald Gott wird es geben werden wir ſeiner Geſchichte und iſt in Zeiten der Not geneig:, ihrem Bei

gierung Angelegenheiten angeordnet, daß Staatsangehörige Großbri uns durch das Band der Weichſel, welche uns bisher trennte, in Zu ſpiele zu folgen und ihre Rettune mittel Wi
int und tanniens, welches die von jedem Bürger jedes verbündeten und kunft uns aber vereinigen wird, die brüderlichen Hände reichen, eine un die franzöſiſche Revolution nach an m e e
hle ins neutralen Landes geforderten allgemeinen Bürgſchaften zu zertrennliche Ganzheit bildend. Ich begrüße Euch als Verkünder der Hrije Jahre 179 um Ter r r
als es ſicherte, das ungehinderte Verlaſſen Rußlands geſtattet wird. künftigen Einheit. H ter r um errorismus griff um denhervor Auch ſcheint ſich der Konflikt betreffend die diplomatiſchen Miniſterpräſident v. Kuchargewſki empfing die Krakauer Ab HKampfmut der Franzoſen zu beleben, ſo wird ſeit dem Som-

be Kuriere u regeln. Kapitän Smith erklärte dem Volkskom- ordnung im Kronenberg-Palaſt. Bürgermeiſter Fedorowicz rich Mer 1917 in Frankreich fieberhaft verſucht, durch ein
en den r v chanan hoffe 2 e de h den Woche die Er tete an den Miniſterpräſidenten Worte der Begrüßung und flehte Gottes Schreckensregiment die Wankelmütigen zu veſeitigen und die
iſt mit miſſar, uchanan hoffe Wimnhit J ominen en Poche W Er Schutz auf die neue polniſche Regierung herab, daß ſie die Kraft haben Kriegsfanatiker zur Herrſchaft zu bringen. Das iſt der Sinn

a wächtigung zum freien Eintri r Aplomatiſchen Kuriere werde alle Wünſche, die das an ſie knüpfe, ohne Rückſicht des Jubels bei der Uebernahme des Miniſteriums durch
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c e 4 e errree ne e e rC 19 zbürgermeiſter gegen die
Kartoffelverfütterung.

Geſtern iſt dem Staatsſekretär des Kriegsernährungs-
amts eine von 40 Oberbürgermeiſtern großer deutſcher Städte unter
zeichnete Erklärung überreicht worden, in der dringend gebeten wird,
von jeder Maßregel Abſtand zu nehmen, die zu einer Verfütte-
rung von Kartoffeln über das bisher zuläſſige Maß hinaus-
frt. Mit Rückſicht auf das Ergebnis der Beſtandserhebungen wird
da helegt, daß es ſachlich unmöglich iſt, an eine Verfütterung zu denken,
ſolange nicht der zentralen Stelle das r Vorhandenſein und
die Sicherung aller erforderlichen Speiſekartoffeln
in Natur nachgewieſen iſt. Nachdem weiter betont iſt, daß für die
Kartoffelverſorgung des Frühjahrs und Sommers
noch keinerlei Gewähr beſteht, und daß anſcheinend auch die
dringend erforderlichen Reſerven noch nicht vorhanden ſind, wird auf den
ſehr berechtigten Wunſch der ſtädtiſchen Bevölkerung nach einer Er
höhung der Kartoffelration hingewieſen, die in dem Augen
blick durchzuführen wäre, wo die Möglichkeit dazu ſich aus den tatſäch
lichen Verhältniſſen ergibt. Unterzeichnet iſt der Antrag u. a. von ſämt-
lichen Groß Berliner Oberbürgermeiſtern. Weiter finden ſich die Unter
ſchriften der Oberbürgermeiſter von München, Leipzig, Köln, Dres
den, Breslau, Frankfurt a. M., Nürnberg, Mannheim ſowie der andern
größten Städte. Beſonders zahlreich ſind die Unterſchriften aus dem
weſtlichen Jnduſtriegebiet und aus dem Königreich Sachſen.

Neues zur Weltlage.
Wie franzöſiſche Blätter melden, brachte in der italieniſchen

Kammer der Abg. Cipriani eine Interpellation über den Fall
Caillaux ein. Nach der Voſſiſchen Zeitung zeigt ſich bereits, daß
das Vertrauensvotum in der italieniſchen Kammer kein r ige Er
folg war. Wie der Lokalanzeiger berichtet, war zur erſten Geheim-
ſitzung der Abgeordnetenkammer die Abſperrung ſo ſtreng, daß entgegen
den Erwartungen auch den Senatoren der Zutritt verwehrt blieb, eben-
ſo den Abgeordneten der früheren Legislaturperiode und allen Be
amten der Kammer, einſchließlich der Stenographen.

Der Senat beſchloß mit Zuſtimmung der Regierung, eine Geheim-
ſtzung abzuhalten. Der Zeitpunkt der Sitzung wird ſpäter bekannt-
gegeben.

Die italieniſche meldet: Eine in der Kammer ein-
Ferne Tagesordnung Giacomo Ferres verlangt ſchärfſte Be

rafung der an der Kataſtrophe an der Front ſchuldigen Perſonen,
auch derjenigen, die die Verantwortung von ſich abzuwälzen ſuchen.

Lyoner Bläkter melden aus Liſſabon: Sidonio Paes übernimmt
den Vorſitz in der vorläufigen Regierung. Die Wahlen für die
verfaſſunggebende Verſammlung ſind auf den April 1918 feſtgeſetzt.
die ebende Verſammlung wird die nationale Verſammlung
abändern und den endgültigen Präſidenten wählen.

Für den 28. Dezember iſt von dem Gewerkſchaftskongreß und der
Arbeiterpartei ein Kongreß einberufen worden, auf dem die
Kriegsziele Englands und ſeiner Bundesgenoſſen e wer
den ſollen. Am 29. Dezember wird dieſer Kongreß
Lebensmittelprobkem beſchäftigen.

Unter der Ueberſchrift „Die Verhandlungen und der Krieg“ ſchreibt
Rajor Moraht in der Deutſchen Tageszeitung: Rußland iſt augen
bicüch in politiſcher und militäriſcher Hinſicht ein Reich unbegrenzter
Röglichkeiten. Das muß uns davor bewahren, aus der bisherigen

ffenruhe ſchon einen Waffenſtillſtand hervorleuchten zu ſehen oder

bar einen Sonderfrieden. diDie Lyoner Preſſe meldet, Amerika erlaubte Japan die
Zeſetgung Wladiwoſtoks, weil Japan dort unbeglichene große
Vorräte an Lebensmitteln und Munition Andrerſeits gäbe

Kontrolle der transſibiriſchen Bahn die Möglichkeit, Kaledin zu
tproviantieren. Wladiwoſtok und Kaledin ſeien gegenwärtg

Krümpfe der Entente gegen die Maximaliſten.
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Aktenſtück, der Antrag
ver

Miniſterpräſident v Kucharzewſti, Welther in keiner
rhob, daß Galizien, als das nationale Leben in Kon
wurde, die polniſchen nationalen JInſtitütionen weiter

entwickeln konnte. Ein Geiſt,“ ſchloß er, „iſt uns, ein polniſches Herz
ſchlägt in uns.“

Später wurde die Abordnung im Warſchauer Stadtrat empfangen,
wo herzliche Anſprachen ausgetauſcht wurden.

Godzina Polſki erfährt, daß die Verſtändigungskommiſſion der
linken Parteien beſchloß, eine Abordnung nach Wien und Budapeſt
zu ſchicken, um mit den dortigen politiſchen Faktoren Fühlung zu
nehmen. Der Abordnung gehören Sokonicki und Paſchalſki an.

Rußlands Verſchuldung und der
Staatsbankrott.

Aus Stockholm wird uns geſchrieben:
Ein Mitorbeiter der Rußkoje Wijedomoſti erörtert die finanz-

politiſchen Folgen von ruſſiſchen Sonderabmachungen mit den Zentral-
mächten. Der Tendenz des Blattes gemäß ſtellt er die Ausſichten peſſi
miſtiſch dar. Rußland werde ſich der ausländiſchen Kontrolle ſeiner
Finanzen unterwerfen müſſen, wie vordem die Türkei, Griechenland,
Aegypten uſw. Eine einfache Weigerung, die Schulden ans Ausland
zu bezahlen, ſei unmöglich. Nicht einmal ein Sonderfrieden könne Ruß-
land retten, denn W r werde, um ſeine in Rußland angelegten
Kapitalien zu ſchützen, ſich mit den bisherigen Bundesgenoſſen Rußlands
zu einer gemeinſamen Truppenexpedition verbinden?

Rußland ſei an England, Belgien, Frankreich, Japan und die
Vereinigten Staaten verſchuldet, und keiner dieſer Staaten werde auf
ſeine Anſprüche verzichten, da die ruſſiſchen Staatsobligationen unter
die verſchiedenſten Bevölkerungsſchichten verteilt ſeien. Die Drohung
der Prawda mit dem Statsbankrott überſehe eins: die Weigerung,
die Schulden zu bezahlen, würde nicht nur eine Erhebung der Kleinbürger bei den Verbündeten gegen ihre Regierungen zur Folge haben,

ſondern auch die Arbeiter in Deutſchland und in vielen neutralen Län-
dern würden ſich erheben. (27) Auf einem feſteren Grund als dieſe
auf Bangemacherei berechneten Beſtrebungen ſieht folgende auf amt-
lichen Ziffern errechnete Tabelle über die Verſchuldung Rußlands in
den letzten 5 Jahren. Jn Millionen Rubel

Jahresende Schuldenbetrag Zinſen
1913 8824 4241914 10 488 3661915 18 877 6531916 35 580 10661917 60 000 3500Die relative Höhe des Rentenbetrages für 1913 erklärt ſich daraus, daß

der Staat 1914 einen Teil der privaten Eiſenbahnobligationen ein-
elöſt hat.di Schulden ans Ausland ſind im Krieg um 8062 Millionen ge

wachſen, wovon 6750 auf Gagland allein kommen. England hat näm-
lich nicht nur Rußlands Kriegsbeſtellungen im Ausland bezahlt, ſondern
auch die Zinſen ſeiner Anleihen im Ausland. Außerdem hat England
durch die Ueberführung zum ausländiſchen Goldſchatz der Reichsbank,
der jetzt 2300 Millionen Rubel beträgt, eine Garantie für das L w.
land emittierte Papier geſchaffen. C.

Die Affäre Caillaux.
Paris, 14. Dezember. (Havas.) Der Unterſuchungsausſchuß

für die Angelegenheit Caillaux und Louſtelet hörte heute die AusJe des infſter räſidenten Clemenceau und Jgnaces. Cle-
dem Ausſchuß einzelne Akten und ein Akten-

Auswärtigen, allerdings nicht ſolche,
n gehören. erklärte zu demehe ſich auf Beſchuldigungen d s Ein

es mit dem Feinde und des Vergehens gegen die Sicher-
taates. Die Aktenſtücke enthalten zwei verſchiedene

enheit Almereyda, Bolo, Cavallineund die von dem diplomatiſchen Dienſt feſtgeſtellten Umtriebe in

egierun

ändnir des
atſachen, nämlich die Angele

Jtalien, die Caillaux zur Laſt gelegt werden. Das Verhör mit
Clemenceau und Jgnace hat länger als eine Stunde gedauert.

er eDen zahlreichen Verhaftungen und Anklagen, die ſamt
und ſonders nur die Propaganda für einen Verſtändigungs-
frieden zur Grundlage haben, geſellt ſich jetzt die aufſehen-
erregende Anklage gegen Joſeph Caillaur, der im Jahre 1911
Miniſterpräſident war und ſich bemühte, ſeine Politik nach
folgenden zwei Grundſätzen zu leiten: Fricde nach außen,
Sozialreform im Jnnern. Er verſuchte, zu einem freund
lichen Verhältnis mit Deutſchland zu gelangen, was ihm be
ſonders die engliſchen Politiker mit der Times an der
Spitze ſehr übel nahmen, und durch eine progreſſive Ein
kommenſteuer die Mittel zu einer tiefgreifenden Sozialveform
zu verſchaffen, was die ganze franzöſiſche Kapitaliſtenklaſſe
alarmierte! die großen Pariſer Blätter Temps und Figaro
haßten ihn nicht minder, wie ſie Jaures haßten. Es iſt noch
in aller Erinnerung, wie er und ſeine Frau in den Jahren
1913/14 von dieſer Preſſe verfolgt wurde, ſo daß Madame
Caillaux zur Selbſtwehr griff und Gaſton Calmette, den Re
dakteur des Figaro niederſchoß. Und noch im vorigen Jahre
wurden er und ſeine Frau im franzöſiſchen Kurort Vichy vom
Pöbel angegriffen. Sie flüchteten ſich nach Jtalien, aber
auch hier fanden ſie keine Ruhe. Der römiſche Korreſpondent
der Times denunzierte Caillaux, daß er mit italieniſchen Frie-
densfreunden verkehrte und die engliſch- franzöſiſche Alliance
zu ſprengen ſuchte.

Der Beginn des Terrorismus in Frankreich im Sommer
1916 ſollte allen Freunden des Verſtändigungsfriedens ver-
hängnisvoll werden. Das erſte Opfer war Vigo-Almereyda,
der Redakteur des Bonnet Rouge. Dieſes Blatt wurde im
Juli 1914 mit 37 000 Franken von Caillaux unterſtützt. Die
Affäre Almereyda gab alſo der patriotiſchen Preſſe Gelegen-
heit, Caillaux in Verbindung mit den Verrätern zu bringen.
Sodann kam die Bolo-Affäre, die noch größeres Aufſehen er-
regte, da ſie die über patriotiſchen Blätter wie Journal und
Rappel als Stipendiaten eines rätſelhaften Paſcha aufdeckten.
Da Bolo mehrere Jahre hindurch eine ſehr bedeutende geſell-
ſchaftliche Stelle in Paris einnahm, war es unvermeidlich,
daß er auch mit Caillanx bekannt wurde, wie mit ſo vielen
anderen bedeutenden Perſönlichkeiten Frankreich. Als man
aber Material gegen Caillaux ſuchte, war auch deſſen Bekannt-
ſchaft mit Bolo ein weiterer gravierender Beweis ſeiner Ver
rätereien. Schließlich kam die Affäre Daudet-Malvy. Wie
bekannt, wird der frühere Miniſter des Jnnern Malvy von
Leon Daudet, Redakteur der Action Francaiſe, angeklagt, den
franzöſiſchen Angriffsplan vom 16. April 1917 (Chemin des
Dames) den Deutſchen verraten zu haben. Malvy ſetzte es
endlich durch, daß er formell in den Anklagezuſtand verſetztwurde, um vor dem Oberſten Gerichtshof Gelegenheit zu

haben, die Grundloſigkeit der Anklagen Daudets nachzu
weiſen. Wie ungeſund der gegenwärtige moraliſche Zuſtand
Frankreichs iſt, beweiſt der Umſtand, daß Malvy es nicht
wagen durfte, Daudet vor ein Geſchworenengericht zu brin-
gen, denn trotz der Schwere und der Abſurdität der Anklage
würden ſich wie Sembat und Renaudel in Humanite ſo
wohl wie in der Kammer erklärten in Paris keine Ge
ſchworenen zu finden, um Daudet zu verurteilen! Malvy iſt
aber ein intimer Freund von Caillaux, alſo iſt Eaillaux an
dem Verrate Malvys mitſchuldig!

Zu den alten Feinden von Caillaur zu den Temps,
Figaro, Echo de Paris und Action Francaiſe geſellte ſich
kürzlich auch Herves Victoire Caillaux ließ ſich jedoch am
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28. November herbei, eine Klarſtellung in der Victoire zuveröffentlichen, in der er die Nichtigkelt der gegen ihn er

vobenen Anſchuldigungen beweiſt und zum Schluſſe ausführt:
„Jch weiß ſehr gut, daß meine Gegner, die mich ſchon

dor dem Kriege mit Anklagen überhäuften, und die vor einem
Geſchworenengerichte in ihr Nichts aufgelöſt wurden, fort

ren werden, mich zu verfolgen. Sie werden mir meine
litik der europäiſchen Verſöhnung und meine Steuerreform

ie tiden. Sie mir auch meine Zurückhaltung
nicht in der ich aus Gründen der Vaterlandgliebe
verharre, und aus der ich nicht heraustreten werde, außer
wenn man mich hierzu zwingt.“

Diefe Erklärung vermochte W nicht Herve adzuhalten,
der allgemeinen Strömung der Pariſer Preſſe zu folgen und
dem vermeindlich toten Löwen einen Eſelstritt zu verſetzetz
auch er klagte Caillaux an, der Geldgeber des Bonnet Rouge,
des Pays und anderer friedensfreundlicher Blätter geweſen
go ſein und mit Bolo verkehrt zu haben.

Jnzwiſchen folgte Jtalien dem Beiſpiele Frankreichs.
Nach dem Zuſammenbruch am Jſonzo entdeckten auch die
Raliener ein Neſt von Verrätern und nahmen Verhaftungen
vor, darunter den Finanzier Cavallini und ſeine Frau (eine

rene Nercedes), die ebenfalls des Pazifismus beſchuldigt
Jm Winter 1916, während ſeines Aufenthaltes in Rom,

llaur mit Cavallini und mit Scarfeglie, dem Redak-
teur des friedensfreundlichen Matin, eine Unterredung gehabt

n. Sie ſollen ferner im Hotel Minerva in Rom pazi
ſtiſche Konferenzen abgehalten haben, wovon der Korre-

wondent der Times und Lord Northcliffe durch Spione unter-
tichtet geweſen ſeien. Die engliſche Entrüſtung hätte damals

nnino veranlaßt, einen Ausweiſungsbefehl gegen Caillaux
zu erlaſſen, was ihm jedoch von der franzöſiſchen Regierung
Gem Miniſterium Briand) widervaten worden ſei.

So ſommelten ſich die Wolken über dem Haupte von
Caillaux, bis Clemenceau ſie jetzt zur Entladung brachte.
Caillaur ſoll ſich vor einem Kriegsgericht verantworten wegen

gender Punkte: 1. friedens freundliche Jntrigen innerhalb
rankreichs ſelbſt (Unterſtützung des Bonnet Ronuge, des
iheren Pays uſw.); 2. Verſuche, das engliſch- franzöſiſche
indnis zu ſprengen; 3. hochverräteriſche Beſprechungen.

Rit ihm iſt der franzöſiſche Abgeordnete Louſtalet angeklagt,
die Vermittlerrolle zwiſchen Caillaux und Cavallini geſpielt
zu haben. Wären in Deutſchland derartige Geſichtspunkte
maßgebend, ſo käme die ganze Reichstagsmehrheit und mit
ihr das gegenwärtige Miniſterium als eine Bande von Hoch-
verrätern auf die Anklagebank.

Caillaux wird nunmehr aus ſeiner Reſerve heraustreten
und ſprechen müſſen. Er wird uns ſo manches intereſſante
aus der Geſchichte des Krieges zu erzählen haben.

Der Kampf um die WRohſtoffe.
Das engliſche Unterhaus hat eine Vorlage über den Ver-

kehr mit nicht eiſenhaltigen Metallen beraten, der die deutſche
Arbeiterklaſſe gar nicht genug Aufmerkſamkeit ſchenken kann.
Windet man ſich aus den formalen Paragraphengeſtrüpp

eraus, ſo handelt es ſich ſachlich darum, daß der Handel mit
upfer, Zink, Blei und Aluminium auch nach dem Kriege

unter engliſcher Regierungskontrolle bleiben ſoll.
Zur Begründung des Regierungsentwurfs führte der

Schatzkanzler Bonar Law aus, daß England im Einvernehmen
mit den Vereinigten Staaten vorgehe. Es handle ſich nicht
um Vorbereitung des Wirtſchaftskrieges, ſondern lediglich
um Bereitſtellung der Waffen, welche Deutſchland die Aus-
ſichtsloſigkeit ſeiner Anſtrengungen zeigen ſollten. Die
ärkſte dieſer Waffen ſei die Herrſchaft der Alliierten über die
ohſtoffe. Die Beſchaffung von Rohſtoffen werde am Schluſſe

des Krieges die Hauptfrage ſein. Die Alliierten müßten zu-
erſt ſich ſelber verſorgen, und Deutſchland müſſe wiſſen, daß
je länger der Krieg dauere, um ſo weniger Rohſtoffe ihm zur
Verfügung geſtellt werden könnten.

Hier iſt endlich der Kern der Gefahr enthüllt, die Deutſch
hand bedroht. Für unſere Alldeutſchen iſt das Problem ein-
fach. Sie wollen den Krieg ſo lange fortſetzen, bis die Feinde

los am Boden liegen und die deutſchen Bedingungen an
nehmen müſſen. Dann wollen ſie ihnen auf ein Menſchen
alter hinaus ungeheuere Kontributionen an Kupfer, Baum-
wolle und Kautſchuk, an allen Rohſtoffen auferlegen, die
Deutſchland braucht. Denn: „der Sieger ißt zuerſt“.

ir halten nach einem bekannten Scheidemann-Wort den
für einen Narren, der an einen ſolchen Sieg glaubt. Wir
treten aber auf der anderen Seite für einen Frieden ein, der
Deutſchland volle Entwicklungsfreiheit ſichert. Dieſe beruht
darauf, daß wir nicht von den Rohſtoffquellen abgeſchnitten
wenden. Jn gewiſſem Sinn iſt dieſe Abſchneidung aber ſchon
vo ne Tatſache. Die Herrſchaft über Baumwolle, Kupfer,
Oelnüſſe und Oelkuchen haben entweder amerikaniſch- engliſche
Sondikate, oder wo dieſe nicht in voller Geſchloſſendeit zu
fammenkamen, die uns feindlichen angelſächſiſchen Regie-
rungen ſelbſt angetreten. Wie wollen wir uns dagegen
ſchützen? Wie ſollen wir Deutſchland ſeinen unentbehrlichenKoeſtefſbenng ſichern

Die Handelskreiſe in Deutſchland, deren Wortführer der
berüchtigte Helfferich geweſen iſt, haben fich die Antwort
darauf äußerſt leicht gemacht, ebenſo leicht wie die Alldeut-
ſchen. Sie haben gemeint, kaufen und verkaufen werde die

t immer, die anderen Länder brauchten ja auch deutſche
rodukte. Das ſind oberflächliche Redensarten. Jn Wahr-

heit iſt die Lage Deutſchlands und die ſeiner Feinde ganz ver
ſchieden. Wir brauchen unbedingt ſofort nach Friedensſchluß
Rohſtoffe in großen Mengen, wenn die deutſche Friedens
induſtrie überhaupt wieder in Schwung kommen, wenn nicht
eine ungeheuere Arbeitsloſigkeit unſer ganzes wirtſchaftliches
und politiſches Leben heillos zerrütten ſoll. Die anderen
können warten; für einen großen Teil der deutſchen Jnduſtrie-
produkte haben ſie ſich während des Krieges überhaupt ſchon
Erfatz geſchaffen; der Reſt umfaßt wenig Unentbehrliches.
Wenn ſie uns deshalb ſchon nach dem Wortlout des Friedens-
dvertrages nicht vom Rohſtoffbezug ausſchließen könnten,
könnten ſie uns doch Preiſe abnehmen, daß uns darüber Hören
und Sehen verginge. Dann bezahlten wir nachträglich an die
englo- amerikaniſchen Rohſtoff-Syndikate auch ohne Kontri-

tionen zu unſeren Kriegskoſten noch die Kriegskoſten der
inde doppelt und dreifach. Dann würden wir trotz aller
jege auch nach einem an ſich anſtändigen Frieden ein Bettler-

volk.
Gegen dieſe Gefahr gibt es nur dann eine Rettung, wenn

die deutſche Wirtſchaft auch nach dem Kriege planmäßig orga-
niſiert wird. Zunächſt muß Deutſchland ſeinen Bedarf an
w. Rohſtoffen ſo ſtark wie möglich herabdrücken.

e einheimiſchen Nohſtoffquellen und Erſatzſtoffe müſſen
ghne Rückſicht auf die rein kapitaliſtiſche Rentabilität auch
nach dem Kriege voll ausgenutzt werden. Das natürliche
GMonovpol auf Kali, das Deutſchland beſitzt, muß zu einer
Waffe in der Hand der Regierung werden, um eine über-
mäßige Ausnutzung der natürlichen Monopole zu verhindern,

über welche in viel größerer Zahl die Feinde verfügen. Kohlen
und Erz muß ſich Deutſchland auch ohne Annektionen ſo
ſichern, das ſeiner Verſorgung auf dieſen Gebieten keinerlei
Gefahr droht. Eigene Kolonien in größerem Umfang müſſen
im Laufe ihrer allmä Erſchließung dazu beitragen, den
Rohſtoffvorrat der Welt zu vergrößern und uns von dermonopoliſtiſchen en d Amerikas und der engliſchen
Kolonien zu befreien. Alle dieſe Sicherungen laſſen ſich nur
erreichen, wenn Deutſchland auch dis Fortſetzung des Kampfet,
welche die Entente uns auf gt, ſiegr eſteht. das
wäre das deutſche Wirtſchaftsleben und damit die Zu e
deu Sogialismus rettungslos verloren; aber Siege

n nicht. Wie Scheidemann in ſeiner glänzenden Würz-
burger Rede geſagt hat u t jetzt als Proſchüre erſchienen
und ſollte möglichſt jedem ſchen ins Haus wer
den fällt die Entſcheidung über die deutſche Zukunft letzten
Endes erſt nach Friedensſchluß. Wenn jedem einzelnen Kapi-
tahiſten frei ſteht, einzuführen und auszuführen was ihm be
liebt, an Rohſtoffen zu verwenden, woran er am meiſten zu
profitieren vermeint, wenn jeder Konſument kaufen und ver
brauchen kann, was ihm am beſten gefällt, geraten wir in eine
hoffnungsloſe Abhängigkeit von jenen einheitlich verwalteten
feindlichen Rohſtofflagern, die eben jetzt in vollendeter Be
wirtſchaftung angelegt werden. Nur wenn die in S
land und feinen Kolonien vorhandenen Rohſtoffe möglich
reſtlos zur Verfügung und unter Kontrolle der All it
ſtehen, nur wenn die Ausgabe und Verwendung der Roh
ſtoffe phanmäßig und einheitlich geleitet wird, und unſere
Abgabe wie unſer Bezug von Rohſtoffen, genau ſo im Frieden
wie kg im Krieg, von der erung beſtimmt werden, nur
dann kann ſich das deutſche Wirtſchaftsl erhoſen. Beim
Verſtändigungsfrieden wird der Sozialismus ſofort eine
nationale Notwendigkeit, der ſich Deutſchland nur bei Strafe
ſeiner wirtſchaftlichen Vernichtung entziehen kann.

Das lehrt jetzt wieder der Geſetzentwurf über die nicht
eiſenhaltigen Metalle und ſeine Verhandlung im engliſchen
Unterhaus.

Ruſſiſche Wirren.
Pekersburg, 14. Dezember. r r

Trotz der Wgrſoune der Regierung der Arbeiter un uern, welche
das Recht, Zeitungsanzeigen zu drucken, als Monopol erklärte, haben
die Blätter der bürgerlichen und der ſozialiſtiſch-kleinbürgerlichen Preſſe
verſucht, gegen dieſe Verfügung anzukämpfen, indem ſie Inſerate auf
nahmen. Da die Blätter mehrere Male verboten wurden, haben ſie
den Beſchluß r ſich zu unterwerfen, um das regelmäßige Er-
ſcheinen ihrer Blätter ſicherzuſtellen.

Petersburg. 10. Dezember. (Reutermeldung; verſpätet einge
gangen.) Krylenko telegraphiert, General Scheremiſow habde ſich
geweigert, zu ihm nach Pskow zu kommen, und ſei deshalb abge
ſetzt worden. Krylenko fügte hinzu, die ganze Garniſon Pskow ſei
auf ſeiten der Bolſchewiki; er rücke vor. Der Kommiſſar der fünften
Armee meldet die Ankunft Krylenkos in Dünaburg. Der Armeeführer
General Boldyreff wurde ab geſetzt und verhaftelk.

Pelersburg, 14. Dezember. (Reutermeldung.) Der Vertreter der
Regierung telegraphiert, daß die maximaliſtiſchen Truppen Tama-
rowka und Kaluga beſetzten, Kornilows Stoßtruppen entwaffne-
ten und gefangen nahmen und die revolutionäre Gewalt wieder her
ſtellten. Der Kommiſſar der Schwarze-Meer-Flotte verlangt telegra
phiſch ſofortige Entſendung aller Schwarze-Meer Abteilungen mit zahl
reichen Maſichnengewehren und teilt mit, daß die Truppen der Kadetten
Roſtow mit Panzerautos angreifen.

Berlin, 15. Dezember. Kein Mitglied der verfaſſunggebenden Ver
ſammlung in Petersburg wurde, wie die Blätter melden, im
Tauriſchen Palais zugelaſſen ohne einen Paß, der von den maximali-
ſtiſchen Kommiſſaren unterzeichnet wurde. s Gebäude wurde von
mehreren Kompagnien bewacht. Der Prawda zufolge ſoll für den
Antrag auf einen ſofortigen Friedensſchluß eine Mehr
heit von über 150 Stimmen vorhanden ſein.

Franzöſiſche Blätter melden über London aus Petersburg, daß
der Winterpalaſt in Flammen ſtehe. Eine andre Senſationsnach-

Präſident der Amſterdamer Bank, habe in der Erſten Kammer mitge-
teilt, es ſei ihm die Mitteilung zugegangen, daß die Coupons der
ruſſiſchen Anleihen tatſächlich nicht bezahlt werden ſollen.

Kopenhagen, 14. Dezember. Die Petersburger Telegraphen
Agentur vom 13. d. M. beſtätigt die Reutermeldung, daß Kornilows
Sturmtruppen geſchlagen worden ſind; Kornilow habe die Flucht
ergriffen, und Kaledins Abteilungen hätten Kaluga geräumt, das von
den Regierungstruppen beſetzt worden ſei. Die warze-Meer-Flotte
ſtehe ganz auf ſeiten der Regierung der Arbeiter und Bauern und
habe Torpedoboote zur Bekämpfung Kaledins in den Don entſandt.

Amſterdam, 14. Dezember. Nach Algemeen Handelsblad er-
fährt Daily Chronicle aus Petersburg, daß ein Aufſtand
gegen die Bolſchewiki in Petersburg erwartet wird.

Amſterdam, 14. Dezember. Nach einer Reutermeldung aus
Petersburg vom 13. haben die Maximaliſten 8000 Mann in denKaſernen n der Nachbarſchaft des J. P zuſammen
gezogen, auch der Tauriſche Palaſt fe ſt militäriſch beſetzt. Die
ſozialiſtiſchen Blätter erſcheinen ohne Anzeigen.

Petersburg, 11. Dezember. (Reuter.) Die führenden Mit-glieder des Rates der Vereinigung der h pen
wurden hier im Auftrage des dem Sowjet angegliederten Koſaken-
komitees verhaftet.

Der Krieg im Weſten.
Jn Flandexn richtete am Morgen des 13. Dezember der

Feind mehrere Feuerüberfälle gegen unſre Stellungen öſtlich
Pasſchendaele und in Gegend Becelaere--Gheluvelt. Von Mittag
ab ſteigerte ſich das Feuer vom Houthoulſter Wald ab bis Holle
beke mit r S hen Munitionsaufwande auf unſre
Stellungen nördlich Hollebeke. Nördlich Dixmuiden und füdlich
Blankaartſee wurden in der Nacht vom 12. zum 13. Dezember
unter erheblichen Verluſten feindliche Patrouillen abgewieſen.

Auf dem Abſchnitt weſtlich Cambrai und den angrenzenden
Fronten wiederholte die feind t Artillerie im Laufe des 13. De-
zember ihre heftigen Feuerüberfälle. 5 Uhr nachmittags erfolgte
ein engliſcher Gegenangriff auf unſre neuen Stellungen öſtlich
Bullecourt, der unter hohen Feindverluſten abgewieſen wurde.
Gefangene wurden einbehalten. Beiderſeits der Straße Arras-—
Cambrai, bei La Vacquerie und ſüdlich St. Quentin war das
feindliche Störungsfeuer im Laufe des Nachmittags zeitweiſe leb
hafter. Südlich Pronville wurde eine Anzahl Gefangener einge-
bracht. Desgleichen waren bei mäßhiger feindl Artillerie
tätigkeit eigene Stoßtrupps ſüdlich Juvincourt erfolgreich. Sie
brachten 9 Gefangene und ein Maſch T als Beute ein.

eſtlich der Maas lebte die fe e Artillerietätigkeit
tagsüber und in den Abendſtunden zeitweiſe auf. Die Flieger
tätigkeit war rege. Ein feindlicher Feſſeldallon wurde abgeſchoſſen.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Friedberg für die Wahlreform!
Aus der großen Wahlrechtsrede, mit der ſich am 6. De

zember der neue Vizepräſident des preußiſchen Staatsmini-
ſteriums, der langjährige Führer der Nationalliberalen, Herr
Dr. Friedberg für die Reformvorlagen der Regierung ins

richt liegt dem Lokalanzeiger aus dem Haag vor: Der Abg. RNierop,

Paulus, aus einem heftigen Ge des gleichen Wahldeſſen energiſcher BeſaWworter gen den iſt. Wir

dieſe Stellen hier nach dem amtl ten Bericht
im Wortlaut wieder; Herr Dr.

kann es verſtehen, daß der GSprung von dem beſchänkten
Wa das wir in Preußen heute haben, zu der Einführung des
gle hlrechts ihr (der konſerbätiven ei) als ein ſehrber wen e eruvellem en, denen bg. un errAbg. Dr. Lohmann einen beredten Ausdruck Auch 2
ſch e jeder von Ihnen bin bedenklich geweſen ich habe
dieſe ken geteilt. r ich habe bei all den dlungen,die damals ſchen ver enen Parteien hier geführt worden

weil wir die Reform dez Wahlrechts für außerordentlich dring
ich hielten, immer betont, daß der Gedanke eines abgeſtuften

nur ſ. aufrecht erhalten ließe, als auch dieRegierung auf dieſem Standpunkte ſteht, und mit dem Moment, wo
ſich die Situation in der Beziehung ändern ſollte, ſind die einzelnen
Parteien, namentlich eine liberale Partei, kaum in der Lage, hinter
dem zur blieben, was die Krone ſelbſt als tragbar erklärt. (Sehr ihr
wahr links.) Wenn alſo die Bedenken, die ich früher gehabt habe, de

rückſtehen müſſen, wenn ich für die Vo eintrete und mich ha
mühe, ſie mit allen Kräften, die mir zur Auge ſtehen, zur DrDurchfüh zu bringen, ſo geſchieht das aus Rüdſicht auf die ge da

ſamte pol. tiſche Lage, in der wir uns befinden, und der ſich alemand
von un entziehen kann. (Sehr richtig! links.) Es iſt erſtens einmal na
die Tatſache, daß die Kgl. Votſchaft vom 11. Juli d. J. vorliegt, und ma
es iſt zweitens die Einſirht, die tiefere Einſicht in die Kri
die zu dieſer Botſchaft geführt haben, die mir erſt jetzt zukeil ge die
worden iſt durch den gründlichen Einblick, den ich in die ganzen Ver
hältniſſe erlangt habe. (Hört, hört!) Meine Herren, was zuerſt jetzi
dieſe Tatſache betrifft, ſo handelt es ſich um ein Königswort, der
das nach meiner Ueberzeu un e en e e werde ünmuß. ne Herren, wir wollen auch an einem Königswort nicht mil
deuteln, weiß ſehr l 3 in manchen Kreiſen etwa ſo deht
argumentiert wird: t ihrem Wortlaute nach, daß 4die Krone die Abſicht habe, daß hleide Wahlrecht in Vorſchlag zu e
bringen. In Vorſchlag bringen heißt, dieſen Vorſchlag den geſetz Arb.

benden Körperſchaften unterbreiten; die geſetzge Körper- rbſof en haben ihrerſeits natürlich die Freiheit, abzulehnen oder gege
anzunehmen. Meine Herren, dieſe Argumentation iſt formell richtig.
Es iſt aber auch nicht z verkennen, daß die Krone einen andern ihre
Wortlaut gar nicht wählen konnte, denn ſie würde ſonſt ihre kon- bis
ſtitutionellen Befügniſſe überſchritten haben. (Sehr wahr! vei' den würd
Nationalliberalen.) Aber wer die feierliche Form der Ankündigung Vorſ
ins Auge faßt, muß ſich doch daß in dieſer Verheißung mehr Aber
liegt daß darin auch ausgeſprochen iſt, daß die Krone und ihre ver werde
ankwortlichen Raigeber die verfaſſungsmäßigen Mittel einſetzen Uebeſ
müſſen, um die Verheißung einzulöſen, die in jener Botſchaft ent wiede
halten iſt. (Bravo!). Es iſt tatſächlich der Wille der Krone, das Leide
möchte ich hier doch feſtſtellen, es iſt der Auftrag, den wir Miniſter arbeit
von der Krone haben, bei der Volksvertretung darauf hinzuwirken, wegen
daß unter allen Umſtänden dieſe Vorlage, wenn auch mit Ver- ſamm
änderungen, die ſich im Rahmen der Vorlage ertragen laſſen, z um ebGeſetz werde.“ (Bravo! links.) dotde

t MachtHetze gegen die Schweizer in Jtalien. zerſter
Bern, 13. Dezember. Der „Bund“ ſchreibt an erſter Stelle über denn

die Verfügung von Schweizern in Jtalien: Beunruhigende Nachrichten die ar
kommen aus Oberitalien und auch aus Sizilien über die ſchweizer zur Ei
feindliche a p die ſich in verſchiedenen bedauerlchen Vorfällen eine V
kundgegeben hat. Ein Landsmann aus Jtalien, der aus eigener Wahr Di
nehmung reden kann, verſichert uns, es ſei das Gerücht verbreitet, daß den gel
am Jſonzo kommandierende Generäle beſtochen worden ſeien mit Geld, dieſe
das durch neutrales Land gekommen ſei. Am 29. November fanden in
Genua Ausſchreitungen ſtait, bei denen die Wohnungen von Schweizern
beſchädigt wurden. Die Preſſe, die in andrer Beziehung zenſuriert bewe
wird, hatte vielfach in ihrer Aufreizung gegen die Schweizer freie Hand. re
So hat das Genueſer Blatt Jl Laporo am 30. November viel zu der

wu el rVerſchlechterung der Stimmung Wvölkerung aufgefordert, den rn keine nsmnen im Parverkaufen, damit ſie die Wahl hätten, aus dem Lande zu zirber auch don
zu verhungern. u kommen Verhaftungen, die man nicht anders er r
klären kann, als mit dem Wunſche, die Schweizer aus den geſchäftlichen verfol
Stellungen zu drängen. Einige wurden wieder freigelaſſen, nachdem tracht
man ſie grundlos wie Verbrecher behandelt hatte. Andre werden aus tionär
ewieſen, ohne daß ein hinlänglicher Grund angegeben werden kann. In
a, es ſoll vorgekommen ſein, daß dabei erklärt wurde, ſie hätten nun vereine,

lange girus in Italien Geſchäfte gemacht. So haben gerade Lands- ſchwung
leute, die in hervorragender Stellung tätig waren, das Gefühl der Betracht
Sicherheit verloren. Es muß im Jntereſſe der guten Beziehungen, die „Es
wir alle mit unſeren ſüdlichen Nachbarn aufrechterhalten wollten (und pard
unſere Landsleute in Italien in allererſter Linie), der Wunſch ausge zu ſein,

ckt werden, daß der Schutz der Schweizer in Italien nicht weniger vollbrach
korrekt und wirkſam bt würde, als der durch die Schweiz über und bei
nommene Schutz der italieniſchen Intereſſen in Deutſchland. km m

nn
der Hal
haufenDas Abgeordnetenhaus

ſtimmte in ſeiner Schlußſitzung zunächſt den Anträgen des
Hausausſchuſſes auf Gewährung einmaliger Teuerungs
ulagen an die Beamten zu, denen im Rechnungs- Jahr eine laufende Aufteſferuns olgen ſoll. Ueberein-

timmend erklärten die Redner aller Parteien dies für
notwendig, da die r der Lebenshaltung dauernd ſteigen.
Auch der Finanzminiſter gab eine entgegenkommende Er
klärung ab. Dann wurde die geſtern abgebrochene Debatte
über die Kohlenfrage fortgeſetzt. Der nationalliberale Abg.
Dr. Macco benutzte die Gelegenheit, um wiederum Kriegs-
entſchädigungen von unſern auben zu fordern, die für
unſre Volkswirtſchaft tig z en. Der Abg. Ströbel von
den Unabhängigen trat dieſen und anderen alldeutſchenorderungen en Der Unterſtgatsſekretär im

iſenbahnminiſterium Stieger erklärte die Einſchränkungen
des Schnellzugsverkehrs mit den Störungen des Güterver
kehrs, die der Schnellzugsverkehr herbeibringe, ſagte jedoch,daß eine weitere Einſhtäntun der Perſonen un nell
züge vor Weihnachten, wie vielfach befürchtet wird, nicht
erfolgen ſoll. Auf der Tagesordnung der erſten Sitzung nach
Neujahr ſtehen Anträge der Linken auf vermehrte Hinzu-
ziehung der Frauen zur Tätigkeit in den Gemeindever-
waltungen.

107. Sitzung, Donnerstag, 13. Dezember, 11 Uhr vormittags.

Am Miniſtertiſch: Sydow. iEin A Dr. Bell über die Erweit der Täkeit der n h und die Aen Ueber
gangs wirtſchaft geht an den Ausſchuß für Handel und Ge
werbe.

Die Kohlenverſorgung.
Der Haushaltaus h et ſo

braucher notwendigen Mengen. Beſonders berü t werden ſollen
die ndwerker und Kl werbetreibenden, die landwirt
Nebenbetriebe (Molkereien, Trocknereien) und
fabriken. Die im Leute ſollen

und A werden. ZurSie ſollen Militär-Fuhrpa

zur Verfi und eine ausr
Elektrizitäts und erwerke unbedingt

legte, ſind beſonders wichtig jene Sätze, in denen Herr
7 auseinanderſetzte, wie er aus einem Saulns ein

ſteht ein Antra rn ſ. dlen an ortſchr e ehe rund ferner ein weiterer nete Antraa u n als
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ulze-Pelk eVer er die Sparſa n Wul u
An richtiger Sparſamkeit aber We t vie Die S r n

r 0 urchtt ſich mit Kohlen ein h ſern
en

auch nicht übertrieben werden.
t bares Durcheinander. Leider

entwickelt. Wer mit Lebensmltteln zu den
3

von Mahlaufträgen augd an die kleineren und mittleren Der denſche Tagesbericht.
Großes Hauptquartier, 14, Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

n n oder zu den n Flandern war nur in wenigen Abſchnitten das Ar-händlern kommt, der bekommt auch Kohlen. Der dertelebere Kriegs tilleriefeuer lebhaft.

n ſoziallsmus, den wir auch bei der K rteilung am Werke ſehen, Oeſtlich von Bulleevpurt verſuchten die Engländer die ver
muß baldmöglichſt beſeitigt werden. wir alle die Wagen, die korenen Gräben wiederzunehmen. Unter blutigen Verluſten wur
bei unſern Bundesgenoſſen noch im Umlauf wir höiten keinen den ſie zurückgeſchlagen. Hier, wie bei einem eigenen Vorſtoß ſüdl, Wagenmangel. Der Kohlenmangel auch W ürſache des Papier lich von Pronville blieben Gefangene in unſrer Hand.

r mangels. Hier muß Abhilfe ge Vor einer weiteren Ein Südlich von St. Quentin fügten wir dem Feinde durch heftige
r, ſchränkung des Perſonen und zugsverkehrs und vor der Ein Minenfeuerüberfälle erheblichen Schaden zu.
e führung von Erlaubnisſcheinen für jede Reiſe muß gewarnt werden. F. eresgruppe Deutſcher Kronprinz.
re Abg. Vogelſang (Zentr.) rühmt die auſopſernde keit der Ein deutſcher Erkundungsvorſtoß brachte nordöſtlich von Cra
k Bergarbeiter. Leider ſind die Schußdeſtimmungen im Kriege beſeitigt ne Gefangene ein.
he oder eingeſchränkt worden. Auch mit der Frauenarbeit haben ſich die Nbedlich den D. M Arie Herzog Albrecht.
e Bergarbeiter nur ungern abgefunden. Aus politi Gründen ſtreiken ſuwie a T zu t. Mihiel, nördlich und öſtlich von Nancyge r re rend des Krieges nicht. e Arbeits der Srängeſen rtmannsweiler Kopf erhöhte Feuertätigkeit
ter miederlegungen ſind ausſchließlich auf die übergroßen Ernährungs-n ſchwierigkeiten zurückzuführen, es waren keine frivolen Streiks. Die Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
e s Bergardeiter erhalten keineswegs wucheriſch hohe Kriegslöhne. Die Die Waffenſtillſtandverhandlungen dauern an
ele jetzige Ernährung der Bergarbeiſer iſt unzureichend. Wir bedauern den Mazedoniſche Front
zu echſel im Kriegsernährungsamt, weil Herr. v. Batocki ſich das Ver- Nichts Veſondered.
an trauen der breiten Maſſen erworben hatte. lige Abg. Dr. Prengtzel r Die Zuſtände auf dem Gebiet Italieniſcher Kriegsſchauplatz.

der Kohlenverſorgung ſind ſchlechi, und das Mißverhältnis zwiſchen An einzelnen Stellen zwiſchen Brenta und Piave kam es
hat Bedarf und Verſorgungsmöglichteit wird noch verſchärft durch den in Verbindung mit kleineren Unternehmungen zu heftigen Ar
hal Zange an Transportmitteln. Dabei könnte die Kohlenſörderung ver tilleriekämpfen.
ius, hältnismäßig noch das günſtigſte Bild bieten, denn Deutſchlands Boden Der Erſte Generalquarſiermeiſter. Ladendoefſ.

enthält n x r e Zahl unſerer Bergarbeiter
wäre an ausreichend, aber die Qualität der Arbeiter iſt ſchlechter geu worden. Den berechtigten Bergarbeiterwünſchen muß en etrg- wahr! bei den Soz.) Die Vorräte der Großberliner Gasanſtalten
gen werden, ſonſt wird ſich eine Mi ſtimmung breit machen und r ts, reichen ſtets nur auf wenige Tage und ebenſo ſteht es mit den Gas und
einſtellungen werden eintreten. i den Arbeiterorganiſationen müſſen t aller andern Städte. Bei Erlaß der Zwangsſondi

au die Vergbehörden engſte Fühlung halten. Dieſe Organſſationen haben atsverordnung haben wir die Regierung gebeten, auf Grund dieſer
arze ſich große Verdienſte erworben, haben auftlärend und ge Verordnung in großzügiger Weiſe die Kontrolle der Kohlenproduktion

wirkt und man ſollte daher durch behördliche Anerkennung das Ver- und W ehren für das ganze Land übernehmen. Aber das
ruſ trauen der Mitglieder zu ihnen ſtärken. Zuſtimmung lints.) Des geht heben de Derord nung iſt lediglich benutzt worden zur

eſetz halb bedauern wir, daß es immer noch Stellen gibt, die mit den Orga- gung des Theiniſch- weſtfäliſchen Kohlenſyndikats, und dann iſt ſie
aus niſatiénen der Bergarbeiter nicht verhandeln wollen. Dagegen müßte in den Artenſchrank gelegt worden. Die Reglung hat viel zu ſpät ein

men, der Staat auftreten und ſich im Gefühl ſeiner Veraniwortiſchteit als Leſedt. Wir haben zeitig vorausgeſagt daß es ſo kommen würde wie
ings Hüter der Geſamtintereſſen zeigen. Die gute Stimmung unter den es heute ſteht. Getan wurde aber nichts. Das muß namentlich denen
hlene Bergarbeitern muß unter allen Umſtänden aufrecht erhalten bleiben. gegenüber geſagt werden, die von der Demokratie den Untergang des
terſe Das bisherige Schaukelſyſtem, daß Kohle fehlte, wenn Transport alten Preußen befürchten. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Als der Reichs

mittel da waren, und daß Transporimittel fehlten, wenn Kohle da war, tommiſſar eingeſetzt wurde, allerdings viel zu ſpät, da hat er den
Eine muß aufhören. Gerade die jetzige Verkehrsnot geigt uns großen Handel nicht ausgeſchaltet. Jn der Kohlenausgleichsſtelle iſt eine Ein

ufver- Segen, den der Mittellandkanal uns hätte bringen können. Natürlich richtung geſchaffen, die die Kohlenſyndikate in ihrer monopolitiſchen
vor muß der Verkehr in der Kriegszeit eine Einſchränkung erfahren, aber ee n re befeſtigte. Die ganze Reglung iſt ja gemacht
Mor- die Mittel, mit denen man das heute erreichen will, können wir nicht T n Kor De gut e
r die billigen. Der Verkehrsminiſter iſt ein Miniſter gegen den Verkehr ge ohne daß die Konſumenten oder die Arbeiter hinzugezogen wurden. Von
ungen worden, denn der Verkehr wird von ihm mit Strafe belegt Wer von geh geſchweige gar von Sozialismus iſt dabei g. keine
bis 50 Frankfurt a. O. bis zum Schleſiſchen Bahnhof fährt, wird mit 7.90 M. t h r hat, C dheler r und das iſt das Svndikat.
nkohle Strafe belegt, wer aber gar bis zum Bahnhof Friedrichſtraße ſich u Dir ſind nicht Gegner von Synditaten, aber wir verlangen ihre ſtaat
e aber fahren erdreiſtet, muß 193.20 M. Strafe zahlen (Hört, hört Die liche Kontrolle, damit ſie gemeinnützig wirtſchaften. Die Hibernia-
inigen Kohlennot hätte viel frühzeitiger erkannt werden müſſen, und die r e in durch J de e
llſchaft Heeresverwaltung hätte dann ein paar tauſend Leute für die Förderung uführ n r Milito r re e in n r m 5
ort be Feigeſtent Es iſt anzuerkennen, daß die Kohlenperteilung an den M hndital zu ſacten und eder müſſen ten n r Lrlide b
geſtellt erbraucher jetzt durch den Handel erfolgt. Aber Rüſtungsinduſtrie und ordier r di r C x t dicht h t

Ernährungsinduſtrie ſuchen ſich die Kohlen gegenſeitig abzujagen. Der z e ditat Se r S h v De gelchet e Na
Mittelſtand leidet unter dem Eindruck, daß unſere Kriegswirtſchaft tat. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Der Reichskommiſſar kennuches 8 nur ſehr wenige Fälle von Verſtößen gegen die Kontrolle. Nun, dieſyſtematiſch die kleinen Betriebe zugunſten der Großbetriebe unter s gegeines ß Mansfeld Gewerkſchaft hat den paar tauſend gelben Arbeitern, diedrückt. Trotz aller Uebelſtände aber liegt kein Grund zum Verzagendie ge vor, wir können getroſt in die Zukunft ſchauen. (Beifall links.) ſie beſchäftigt, Kohlen zur Derfiaung geſtellt, den 10 000 andern Ar

i g F beitern nicht. (Lebh. hört, hört! links.) Wie iſt ſie zu dieſen Kohleniſe auch Handelsminiſter Dr. Sydow: Die Steinkohlenförderung hat diez gekommen, die doch der Kontrolle des Kommiſſars unterliegen?rall, i FFriedensförderung ziemlich erreicht, die Braunkohlenförderung ſie be-eits, überſchritten. Für den Jnlandsverbrauch ſteht ungefähr die gleiche Jn Oberſchleſien konnten Streiks nicht abgebrochen werden, weil
jtt wer h ur erfügu J wie im Frieden. Aber unſer Zedarf die Unternehmer ſich weigerten, mit Organiſationsvertretern zu ver
1 Par n 9 gung handeln. Die antiſoziale organiſationsfeindliche Haltung der Untere milich höher, hauptſächlich wegen der Anſprüche der Kriegs-r quch e n die Hunger deu zwiſchen der zur Verfügung ſtehen nehmer hat ſich n an trotz des r e x re
ber vo den Menge und dem geſtiegenen Bedarf liegt die Urſache für den Wer hat alſo die Macht in Preußen. er iſt es, der kommandiert

Mangel, der gegenwärtig beſteht. Augenblicklich liegt die Haupt
ſchwierigkeit in der Abfuhr der Kohle von den Zechen. Eine Steige-
rung der Förderung iſt nicht zu erwerten, weil uns die Kräfte fehlen.
Als ich das im Ausſchuß erklärte, wußte ich allerdings noch nicht, daß
die Schlacht am Jſonzo uns ſo viel Gefangene bringen würde. Der
warmen Anerkennung für die Leiſtungen der Bergarbeiter ſchließen
wir uns an. Wir ſuchen für die Ernährung der Bergarbeiter ſo viel
herauszuſchlagen wie nur irgend möglich, aber wo nichts iſt, hat auch
der Kaiſer ſein Recht verloren. Ein Widerſpruch zwiſchen der Tätig-
keit des früheren und des jetzigen Präſidenten des Kriegsernährungs-
amtes beſteht nicht. Beide tun ihr Beſtes. Gegenüber Nachrichten in
der Preſſe kann ich mitteilen, daß jetzt zum 1. Januar eine Kohlen
preisſteigerung nicht in Frage kommt. (Abg. Hue: Zum 1. Februar?)
Nein, auch das nicht, ſolche Sachen werden immer beim Quartals-
wechſel gemacht.

Reichskohlenkommiſſar Geh. Bergrat Stutz nimmt die Behörden
gegen verſchiedene Vorwürfe in Schutz. Ueber den Schleichhandel
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s iſt des J er meiſt Mitteilungen ohne ſo genügende Unterlagen, daß er ihnendie mit n goeven könne. Wo dies der Fall ſei, unterbinde er ihn ganz ener

gen der P viſch.
ſollen Wir können hoffen, daß Anfang Januar die Kriſe überwunden iſt

und die Verhältniſſe ſich dann beſſern werden.

r hieſigen Abg. Hue (Soz.):
mehrere Wir Sozialdemokraten haben bereits vor 6 Wochen die öffentliche

igten, der Beratung der Kohlenfrage in der Haushaltungskommiſſion beantragt.
s en- Im fächſiſchen und bayriſchen Landtag iſt ſie öffentlich verhandelt wor-
Drei andre Nen, ebenſo im deutſchen Reichstag. Gerade wenn das Volk in voller

auf dem M Klarheit erfährt, wie die Dinge liegen, werden die wierigkeiten
Wilhelm P nicht größer, ſondern geringer werden. Von allen kr

n und zur Staaten ſtehen wir hinſichtlich der Kohlenverſorgung am günſtigſten,
denn ſchon im Mai konnte der Staatsſekretär Helfferich im Reichstag
Frären daß unſere Steinkohlenerzeugung die außerordentlich hohe

s Jahres 1913 foſt erreiche, daß unſere Braunkohlenförderung die
Friedensförderung ſogar erheblich überſteige. Trotzdem ſtehen wir
et nicht vor einer Kohlenknappheit, ſondern vor einer Kohlennot.

pfe erhielt.

ng in daswahnhof

einzelnen Haushaltungen, ſondern nicht einmal 20 Prozent.
ädchen aus

Richt 60 und 70 ozent des vorjährigen Verbrauches erhalten dieWiehaltanige (Sehr gelegenheiten wegen am Erſcheinen verhindert war.

(Zuruf b. d. Soz.: Der Geldſack!) Die Organiſationen unterſtützen die
Landesverteidigung nach beſten Kräften, auch die unabhängigen Sozial
demokraten in unſerm Verbande haben im ganzen Verlaufe des Krieges
treu ihre Schuldigkeit getan, und es iſt eine direkte Verleumdung,
ihnen zu unterſtellen, ſie zielen mit ihren Beſtrebungen auf eine Unter
bindung der Landesverteidigung hin. (Abg. Hirſch-Eſſen (Natl.): Jn
der Kommiſſion klangen ihre Worte ganz anders.) Das iſt eine ganz
ungeheuerliche Unterſtellung. Jch rufe den Herrn Miniſter zum Segen
dafür an, dem werden Sie doch glauben. Ich habe in der Kommiſſion
nicht anders geſprochen als hier, und ich behaupte, daß in der Arbeiter
ſchaft die Tendenzen, die ihr unterſtellt werden, nicht vorhanden ſind,
daß auch die unabhängigen Sozialdemokraten im Bergarbeiterverbande
ihre volle Schuldigkeit getan haben. Mit den Verdächtigungen und
giftigen Verleumdungen gegen ſie will ich vor dem ganzen Lande auf
räumen. Beifall b. d. Soz.) Wir wollen die Landesverteidigung
nach beſten Kräften unterſtützen. Aber man ſoll das den Arbeitern
möglich machen, man ſoll ſein Los nicht durch Zurückſetzung, durch Ver-
hetzung und ſchimpfliche Behandlung erſchweren. Wir wollen das
Haus, in dem wir wohnen, weder ſelbſt zerſtören, noch von außen zer
ſtören laſſen, ſondern wir wollen es im Intereſſe der Geſamtheit, von
der die Arbeiterſchaft den größten Teil bildet, ſo ausbauen, daß ſich
alle wohl darin fühlen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung.
Schluß 5 Uhr.

Für Annektionen gegen Reformen.
Am Donnerstag fand im Gebäude der Landwirtſchaftskammer

zu Halle ein Provinzialverbandstag der landwirt-
ſchaftichen Genoſſenſchaften ſtatt, der einen äußerſt be
zeichnenden Verlauf nahm.

Als Ehrengäſte nahmen daran teil die Regierungspräſidentenv. Gersdorff Meerſeburg) und Mieſitſcheck von Wiſchkau (Magde-

burg), Oberpräſidialrat Breher (Magdeburg) als Vertreter des
Oberpräſidenten, Hauptmann Spielberg als Vertreter des ſtell
vertretenden Kommandierenden Generals, der das Bedauern des
Generalleutnants Sonntag ausſprach, daß dieſer militäriſcher An

Generaldirektor

e

Geheimer Regierungrat Schone (Merſgburg) den Vorſitzenden der
Landwirtskammern in Gotha Altenburg.

Der ſtellvertretende Vorſihende, Oekonomierat Weſche
Gounig hielt die Eröffnu wobei er u. a. ſagte:us dem Oſten kommt die Votſchaft, daß uns vielleicht bald

der beſchert wird. Wir wollen zu Gott hoffen, daß dert
Frieden p geſchloſſen wird, daß die freie Entwicklung und die

icherheit Deutſchlands auch in alle Zukunft gewähb
leiſtet erſcheint. Der Friede darf nicht nur auf papiernen Ver
trägen, die leicht zerriſſen werden, ſondern muß auf tatſ äch-
lichen Sicherheiten beruhen. Wir wollen hoffen,
Gott uns Ratgeber erweckt, welche die inneren Fragen ſo regeln,
daß Friede und Ruhe auch im r erhalten ble
Wir wollen Gott bitten, daß die Reglung ſo geſchieht, daß unſ

alten Preußens Kraft und Stärke erhalten bleibt, daß wit
atgeber erhalten, die nicht die Macht politiſcher Par-

teien, ſondern das Wohl des Vaterlandes im Auge haben.
Hierauf ſprach Prpfeſſor Wohltmann (Halle) über die

Aufgabe des deutſchen Ackerbaues in der nächſten
künft. Er gab eine ſtreng fachwiſſenſchaftliche Abhandlum

onnte aber nicht unterlaſſen, am Ende ebenfalls unter Bezugnahme
auf den Krieg zu betonen:

Der Kampf darf nicht eher ruhen, ehe nicht bis in a
Zukunft dieſe geſichert iſt, ſonſt wäre uns der Krieg verlo
in alle Zukunft. Wohl zeigt ſich die Morgenröte des Friedens
aber nichts wäre verderblicher, als ein vorzeitiger Friede,
auf den England hofft. Es gilt noch kurze Zeit, zu r
durch und auszuhalten, dann iſt unſere Zukunft dauernd geſicher

Die Frage des Getreidemonopols behandelte Freiherr
von Wangenheim (Klein-Spicgel). Er ſtellte gleich am Anfang
e e Wo kommen in Zukunft die nötigen Geldmittel her und
meinte:

Nach dem Friedensſchluß wird die jährliche Belaſtung vön
Reich und Bundesſtaaten 5, 6 und vielleicht noch mehr Mil
liarden betragen. Welche Steuerquelle wird uns am leich-
teſten zugänglich ſein Wir brauchen uns nicht den Kopf darüber
z zerbrechen, wie unſere Feinde die Kriegsentſchä-
igung aufbringen werden, das geht ſie ſelbſt an, aber wir

können verlangen, daß wir entſchädigt werden. Aber trotzdem
wird unſere Belaſtung ſehr groß werden.

Und danach zog er gegen das Getreidemonopol zu Felde. Durch
ein ſolches Monopol würde die Belaſtung des Verbrauchs außer-ordentlich groß. Wollte man aber die Selaſtung des Verbrauch

wegnehmen, ſo würden die Preiſe ſo gedrückt, daß die Landwirt
ſchaft nicht auskommen könnte. Die Folgen hiervon ſeien nicht
auszumalen. Wavauf er beweglich klagte:

Jm Beirat der Kriegswirtſchaftsſtelle haben die Landwirte
nur zu reden, aber nicht mit zu beraten. Nun ſoll entſchieden
werden nach partei politiſchen Geſichtspunkten. Dieſer
U nfug iſt auf die Dauer unmöglich. Der Kriegsausſchuß der
deutſchen Landwirtſchaft hat zuſammen mit den großen Wirt
ſchaftsverbänden bei den höchſten leitenden Stellen im Reich un
bei der Heeresverwaltung die Forderung gritelt daß ſie, nicht
die politiſchen Schreier im eichstage gehört
werden. Wohin ſollte das führen, wenn der Reichstag jährlich die
Getreidepreiſe beſtimmen ſollte? Alle landwirtſchaftlichen
Wirtſchaftspläne würden immer wieder umgeſtoßen, wenn die
Menge der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe zwangs weiſe
verteilt würde.

Man habe auch ein Mehlmonopol in Ausſicht genommen. Abet
das würde in einer Weiſe umgangen werden, die alle Grenzen
überſchreite. Sie alle wollten dem eRich und den Bundesſtaaten
geben, was dieſen zukomme, aber ſie ſteuern lieber nach dem Ertrag,
als durch eine fehlerhafte Wirtſchaftsgeſetzgebung, die die Erträge
herabdrücke. Die Kriegegewinnſteuer würde geradezu einer Ver-mögenskonfiskation gleichkommen, worauf am Ende nochmals pieſe

Klage kam:
Wenn wir die Zwangswirtſchaft weiter führen, ſo ſtehen wir

vor dem Bankrott. Es iſt die höchſte Zeit, jetzt mit dem
Ausbau der Neuordnung zu beginnen, die nächſtes Jahr in Kraft
treten kann. Wir werden tot regiert durch eine Ueberſpannung
der Organiſation, die kein Volk mehr ertragen kann. Auf poli-
tiſchem Gebiete kann man mit der Freiheit des Volkes nicht
weit genug gehen, auf wirtſchaftlichem Gebiet legt man uns
einen Knebel nach dem andern an. Das Ergebnis
wäre beſſer, wenn man ſich hier ſtützte guf die Mirwirkung
brauchbarer Kräfte in der Land wirtſchaft. Sofort ſollte man
damit beginnen, neben dem Kriegsernährungsamt eine layd-
wirtſchaftliche O r zu bilden, welche geleitet
wird von unſern großen Genoſſenſchaftsverbänden. Die gewieſene
Stelle wäre ſtatt der Kriegswirtſchaftsſtelle der preußiſche Land
wirtſchaftsminiſter.

So dieſe Genoſſenſchaftler, die wie ſonſt ſchon ſo auch diesmal,
aus ihrem konſervativ-agrariſchen Herzen keine Mördergrube ge
macht haben. Weitgehende Annektionen, keinen politiſchen Forb
ſchritt, Belaſtung der breiten Maſſen, keine Beſchränkung ihrer
Profitſucht, alles gefördert durch ihren Staat und ihre Regierung.
Das ſind ihre Jdeale, für die ſie ſogar den lieben Gott in Anſpruch
zu nehmen wagen. Doch ſie mögen nur nicht glauben, damit durch
dringen zu können. Der Krieg hat ſo viel umgeſtaltet, daß die neuen
Verhältniſſe und Mächte auch über die Ritter von Aar und Halm
hinwegſchreiten werden.

Städtiſcher Rahrungsmittelverkauf.
Fortſetzung der Weihnachts-Verteilung.

Montag, vormittags von 8 12 Uhr: Nr. 14 001--17 500, n
mittags von 2—-6 Uhr: Nr. 17 501--21 000 der Lebensmittel
ſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon erhält entweder
ein Päckchen oder eine Tafel, die je 75 Pf. koſten.
Es wird beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß für

jeden Haushalt genügend Waren vorhanden ſind, ſo daß ſich deAndtat des Publikums erübrigt.
Kartoſſeln. Von Montag an auf Abſchnitt J der neuen Kar

toffelſcheine erhält jede Perſon 7 Pfund.
Butter. Von Dienstag an auf den für die 74. Woche geltenden

Abſchnitt der neuen Fettkarten erhält jede Perſon 30 Gramm
Butter und 30 Gramm Margarine.

Süßſtoſf. Von Montag an auf Lebensmittelſ ine diejenigen
eliefert wordenaushalte, die im November noch nichtu e Briefchen. 9
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Bekanntmachung.

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in
Verbindung mit S 9b des Geſetzes über den Belage-

J und dem Geſetze vom 11. Dezember 1915,
keffend die Abänderung des Geſetzes über den Be-

wird im Jntereſſe der öffentlichen
rheit verordnet:

Es iſt verboten, den Zeitungen, die von den
itungsexpeditionen ins Feld n werden,

eitungen eines andern Verlages, Flugſchriften, Bro
chüren uſw. beizufügen, die nicht zu den betreffenden
eitungsausgaben gehören.

r. werden, ſoweit die beſtehenden
ſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Ge-

ngnis bis zu einem Jahre beſtraft. Sind mildernde
ände vorhanden, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe

zu 1500 Mark erkannt werden.
Die Bekanntmachung tritt am 15. Dezember 1917

in Kraft.
Magdeburg, den 8. Dezember 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General
des IV. Armeekorps

Sontag,
Generalleutnant.

Bekanntmachung.
Der S1 der Verordnung des ſtellvertretenden General-

mmandos vom 15. Februar 1916 (Jugendverordnung)
rhält mit Rückſicht auf die Beſtimmungen des S 1 des

ſetzes über den vaterländiſchen Hilfsdienſt vom 5. De-
zember 1916 folgende Faſſung:

8 1.
Unter Jugendlichen im Sinne dieſer Verordnung

ſind Perſonen beiderlei Geſchlechts zu verſtehen, die das
17. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, ſoweit ſie
nicht dem Heere oder der Flotte angehören.

Die Bekanntmachung tritt am 15. Dezember 1917
in Kraft.

Magdeburg, den 8. Dezember 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps:
Sontag,

Generalleutnant.

Bekanntmachung.
Der Bundesrat hat auf Grund des ſ 14 Nr. 1 des

Münzgeſetzes vom 1. Juni 1909 ReichsGeſetzblatt S. 507)
und des S 3 des Geſetzes über die Ermächtigung des
Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw. vom
4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 327) folgende Ver-
ordnung erlaſſen: 81

Die Zweimarkſtücke ſind einzuziehen. Sie gelten
vom 1. Januar 1918 an nicht mehr als geſetzliches
Zahlungsmittel. Von dieſem Zeitpunkt an iſt außer
den mit der Einlöſung beauftragten Kaſſen niemand
verpflichtet, dieſe Münzen in Zahlung zu nehmen.

2.Bis zum 1. Juli i818 werden Zweimarkſtücke bei

den Reichs und Landeskaſſen zu ihrem geſetzlichen Werte
owohl in Zahlung genommen als auch gegen Reichs
anknoten, Reichskaſſenſcheine oder Darlehnskaſſenſcheine

umgetauſcht.
S 3.

Die Verpflichtung zur Annahme und Umtauſch (S 2)
findet auf durchlöcherte und anders als durch den ge-
wöhnlichen Umlauf im Gewichte verringerte ſowie auf
verfälſchte Münzen keine Anwendung.

s 4.
Der Reichskanzler wird ermächtigt, Ausnahmen zu

atten.geſt g 5Auf die in Form von Denkmünzen eprägten Zwei-
markſtücke finden die Vorſchriften dieſer Verordnung
keine Anwendung.

Berlin, am 12. Juli 1917.
Der Reichskanzler.

Bekanntmachung.
Die am 1. Januar 1918 d Zinſen der bei

unſrer Stadthauptkaſſe hinterlegten Wertpapiere werden
vom 21. Dezember 1917 an in der Stadthauptkaſſe den
Empfangs berechtigten bar ausgezahlt.

ls Ausweis iſt die Hinterlegungsquittung vorzu-
egen.

Bekanntmachung.
Mit Rückſicht auf die Regelung des Schutzes des Mie-

ters durch die Bundesratsbekanntmachung vom 26. Jul
1917 werden ſämtliche Bekanntmachungen des W ver
tretenden Generalkommandos über die Verhältniſſe von
Mieter und Vermieter aufgehoben.

Die Bekanntmachung tritt ſofort in Kraft.
Magdeburg, am 8. Dezember 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps.
Sontag,

Generalleutnant.

Bekanntmachung.
Die kartographiſche Abteilung des ſtellver-

tretenden Generalſtabs der Armee hat folgende
Beſtimmungen betr. die Herſtellung photogra
phiſcher und photoalgraphiſcher Vervielfälti-
gungen, Vergrößerungen oder Verkleinerungen
der Generalſtabskarten erlaſſen:

1. Von jedem Kartenwerk können ganze Kartenblätter
oder Teilabſchnitte auf photographiſchem oder photoe W ge vervielfältigt und V jeden
beliebigen Maßſtab vergrößert oder verkleinert
werden. Ah atoßraphiſche bzüge können wegen der
naſſen Behandlung der photographiſchen Papiere
nicht genau el eig hergeſtellt werden.
Die größten bei der kartographiſchen Abteilung zur
Verwendung kommenden photographiſchen Platten
haben eine Bildfläche von 74 mal 94 em.

Größere Ausdehnungen erfordern die Herſtellung
von Teilblättern, die durch Zuſammenkleben oder
Zuſammendruck zu einem größeren Format vereinigt
werden können. t
Herſtellungskoſten.

A. Photographiſche Abzüge.
a) Ein photographiſcher Abzug zu 100 qem Bild-

röße 1.50 M.,
tindeſtpreis 2.50 M.

b) Für jeden weiteren e hiſchen Abzug zu
100 qem Bildgröße 0.10 M.,
Mindeſtpreis 0.30 M.

B. Photoalgraphiſche Drucke.
(Empfiehlt ſich bei Auflagen von 10 Drucken

an aufwärts.)
a) Ein photoalgraphiſcher Druck zu 100 qem Bild-

röße 2 M.,
indeſtpreis 6 M.

b) Weitere Drucke:

t

Bildfläche Auflagedrucke

des bis ver 775100 101--500 5Druckbildes Drucke Drucke Drucke 28
bis etwa 5 M. für 4 M. für etwa

6020 75 cm 6 M. 100 Drucke 100 Drucke 10 M.

über 7 M. für 6 M. für etwa60 75 cm 9 M. 100 Drucke 100 Drucke 20 M.
c) Zuſammendrucke von Teilblättern können bis

Größe 81 mal 110 em X werden. Für
einen Zuſammendruck bis Größe 60--75 cm wer-
den 25 M., über 60 mal 75 em 35 M. beſonders
berechnet.

Weitere Drucke ſiehe unter b).
d) Zuſammenkleben von 2 oder mehreren Teilab-

zügen oder Drucken, jeder Teil 0.10 M.
Die Platten können für z atchveſtelngeß auf be
ſonderen Wunſch, jedoch nur auf beſchränkte Zeit,
4——6 Wochen, aufbewahrt werden.
Die Abgabe der photographiſchen Platten und der
Druckplatten findet nicht ſtatt.
Die Vervielfältigung gelieferter Abzüge oder Drucke
zum Weiterverkauf iſt geſetzlich unzuläſſig. Vgl. Geet betr. das Urheberrecht uſw. vom 19. Juni 1901

Wochen

O

Die Lieferung erfolgt in der Regel 3
nach Eingang der Beſtellung.
Anträge auf Herſtellung vorſtehend bezeichneter Ar
beiten ſind an die Kartographiſche Abteilung der
Landesaufnahme Berlin NW 40, Moltkeſtraße 57,
zu richten.
Halle, am 10. Dezember 1917.

Der Magiſtrat.

huto Sohlafstellbn

für Fabrikarbeiterinnen ſind
zu melden an die
vermittlungsſtelle Halle der
Kriegsamtſtelle Magdeburg

Als Schneidermeister
empfiehlt ſich für alle vor
kommenden Arbeiten, wie
auch Wenden, Aendern von
Herren u. Damengarderobe.

Halle, den 10. Dezember 1917.
Der Magiſtrat.

O. heimſath Sohn,
Steg 19.

Poſtſtr. 16, Zimmer Nr. 14,
Vermittlung koſtenlos.

i r Oberrea
Bekanntmachung.

Die Ferien an den et ſtädti höheren Schulen
ſchule, Reformrealgymnaſium

owie Lyzeum nebſt Studienanſtalt), Mittel- und Volksſie durch den Herrn Oberpraſidenten der Provinz

n
Sonntag, den 16. Dez. 1917

nachmittags 3,30 Uhr

v

chulen Fremd ſt uen auf Grund des Erlaſſes des Herrn Unterrichts envorſtellungminiſters Von 6. b hehez 1913, 4 III A, 1603 bei ermäßigten Preiſen
II pp. für das Schuljahr 1918/19 in folgender Weiſe feſt Irompeter von 9geſeht worden: Oper von Neßler.

Wieder- AbendsBezeichnung Dauer Schluß Anfang 7,30 Uhr Ende 9,15 Uhrvesinn Fje toten Augen
der Ferien: des Unterrichts: Oper von Eugen d lbert,

Oſterferien 1918 16 Tage Sonnab., 23. März Fieprtag Montag, den 17. Dezbr. 1917
9. April Anfang 7,30 Uhr Ende 10,15 Uhr die

Pfingſtferien 6 Freitag, 17. Mai Freitag, Der Waffenſchmied cher
24. Mai Komiſche Oper von Lortzing. Rud.

Sommerferien 31 Freitag, 12. Juli Dienstag, ſtimm13. Auguſt e
Herbſtferien 11 Sonnab., 26. Sept. Donners- N10. kiob

o. 22m a. 16 Soweh Die rferwn et t m abends 7,30 Uhr
re Perleberg.Schluß des Schulſahres 1919/157 Sonnabend, ven Luſtſpiel von K. Sternheim.

12. April 1919. S
Halle, den 8. Dezember 1917.

Der Magiſtrat. HeerNur noch heute g 00O Bul
Alte Leipziger Str. WaPromenade ſla 88Fernruf 5738. Fernruf 1224. Peiche Jiorbegtant 17.

tägitJohn Riew Waldemar Luft.vin Nil Sonntag, 16 Derember 1977n en. Ps n nachmittags 31 Uhr ww f

in: eDele aE L k a Drama in 4 Akten. Kon zert
6 à sSner T vom Görlach-OrchesterArnold Rieck l ker: MAuskcbrektor H. Bären.

7 EFintrittspreise [6804Das Wäschermäceel 7 Für Erwhengene JSeiner Durchſaucht Her Votter aus Mexiko. Se Piengiernd nr rſche
Das beste Lustspiel der à Ein reizendes Lustspiel wer merGegenwart in Akten, in 3 Akten. P 10 Pf., nachm. 20 Pf. niſche

Ankfeong 4 Uhr rHalttbare ſchloſſe
für Meihnachtsgoschenh ShuromnJ ß wut el fur Knaben u. m Par T a
empfehle ich in großer Auswahl sehr billiger quch r
Kragen NManſchetten C itter9 Leipziger Straße 90. e

Vorhemden-Kravattenornemoen-Kravanten Echte Porzellan der bis
9Handichuhe--Strümple Kaffeeservine

it hübschen MalereienDamen und Kinderkragen an
Plüſchgarnituren C. F. Ritter

L Leipziger Straße 90.

Damenhüte-Kinderhüte

Fritz Höseonhin

Burgstraße 1
gegenüber dem Gasthof zum Mohr.

Wohnungseinrichtungen
Teppiche in grober Auswahl

lchmänn &(0.
Or. Ulriohstr. 51

Eingang Schuiſtraße
uf Wunſch

Teilzahlung

wWuna7 Wee W el ne

W
7

5

grohe Auswahl

Gegr. 1853 F. C. Siebert Fernruf 2363.
Untere Leipziger Straße 9, gegenüber der Kirche.

W

de Se e Wr W el

S ä äe

Handschuhe

e e

e e

e 2
54

V

ÜÄ. e J

3

c

7 T

Solide

Sehr grobe Auswahl.

Spiel waren
z Mäbige Preise.

Theodor Lühr., a

aller Art.

Geschäftsräume am

(Heiligqabench)

26. Dezember, einschlietzlich

geschlossen
Die Vereinigung Helgscher Banhcfrmen

Wir machen hierdurch bekannt, daß unsere Kassen und

Montaqg, dem 24. Dezember

also in der Weihnachtszeit insgesamt von Sonnabend,
den 22. Dezember, 1 Uhr mittags, bis Mittwoch, den

bleiben.



h.

Nr. 160.
„„„„7

Halle und Saalkreis.
Halle, 15. Dezember 1917.

n

e

Die Gelben ſollen es ſchaffen!
r Die alldeutſch konſervative Halleſche Ztg. hat, wie alle Blätter
r es, ein großes Intereſſe daran, die Uneinigkeit innerhalb
e, der Arbeiterklaſſe nicht nur zu erhalten, ſondern noch zu vertiefen. Des-
ch halb gibt ſie auch dem Redakteur der Deutſchen ArbeitgeberZeitung,
r Dr. Felix Kuh, das Wort, um den Unternehmern beweiſen zu laſſen,
e daß ſie an der Förderung der Gelben das allergrößte Intereſſe haben.
nd Dieſer Herr Doktor beſitzt Klaſſeninſtinkt genug, um zu wiſſen, daß
al nach dem Kriege heftige wirtſchaftliche Kämpfe enkbrennen werden, zu
nd mal er vor allem auf die „notwendige Neuordnung der während des
de, Krieges phantaſtiſch geſtiegenen Löhne“ pocht. Nur fragt er ſich, wie
ze dieſe am beſten zugunſten der Unternehmer geſchlagen werden können.
r Die Regierung iſt ihm nicht ſicher genug, am allerwenigſten die
rſt bie die einen Kurs ſteuere, „der ſehr geeignet iſt, das Machtgefühl
t, er Klaſſenkämpfer zu ſteigern, die Fülle der Anſprüche, die allgemeine
en Unzufriedenheit zu erhöhen!“ Man denke 7 an „die Arbeitskammern,
cht mit denen wir ſicher beglückt werden, die Tarifverträge, deren Aus

ſo dehnung man begünſtigt, die paritätiſchen Arbeitsnachweiſe, denen man
aß am liebſten ein Monopol geben möchte.“ Und dann „die geplante
zu Aenderung des Koalitionsrechts (Aufhebung des S 153), durch die der

et Arbeitswillige dem Terrorismus der Gewerkſchaftler ſchutzlos preis
der gegeben wird“!
u r Bleiben die Unternehmer. Sie erkennen den Ernſt der Lage, „und
tn ihre feſtgefügte Organiſation wird gewiß dazu beitragen, den Frieden
on bis zu einem gewiſſen Grade zu erhalten.“ Die Gewerkſchaftsführer
den würden zwar auch „unter dem Druck ſchwerer Verantwortung einige
ung Vorſicht walten laſſen und ſich vor allzu gefährlichen Kraftproben hüten.“
tehr Aber das iſt dem Herrn Doktor keine Sicherheit, denn auf dieſe Weiſe
ver werde „der offene Klaſſenkampf höchſtens in einen heimlichen, das akute
hen Uebel in ein chroniſches verwandelt, und außerdem würden „hin und
ent wieder die Gewerkſchaftsführer ſchon aus agitatoriſchen Gründen den
das Leidenſchaften der Maſſe, an deren Aufpeitſchung ja beſtändig ge

iſter arbeitet wird, ein Spielraum laſſen,“ und es werde dann „gerade
ken, wegen der großen Macht auf beiden Seiten zu beſonders heftigen Lu-
Ver ſammenſtößen kommen.“ Die Unternehmer könnten ja nun etwas nach.
um eb denn ſchließlich ſind doch ſelbſt für einen Scharfmacher nicht alle

okderungen der Arbeiterſchaft bloße Ausgeburten eines übertriebene
Machtkitzels. Jedoch davon will der Herr Doktor ebenfalls nichts wiſſen:
„erſtens wird die Opferwilligkeit der Unternehmer nach dem Kriege an
ſehr beſtimmte Grenzen gebunden ſein, und zweitens hat ja die Er-

über fahrung gezeigt, daß ſelbſt die größte Bereitwilligkeit der Arbeitgeber,
ichten die ausgedehnteſte Wohlfahrtspflege den echten Klaſſenkämpfer nicht
eizer zur Einſicht bringt, daß umgekehrt jeder Schritt des Entgegenkommens

en eine Verdoppelung der Anſprüche hervorruft.“
ahr Die Rettung kann allein von den Arbeitern kommen, das heißt von

t, daß den gelben. Der deutſche Arbeiter an ſich wiſſe wenig vom Klaſſenkampf,
Geld, dieſe Gedanken würden ihm erſt von außen her zugetragen.

eng Darum hat die wirtſchaftsfriedliche und nationale Arbeiter
bewegung die beſten Ausſichten, wenn es ihr nur gelingt, den
rechten Ton und die rechten Wege zu finden! Die Kinder

krankbeiten ſind überwunden, die Entwicklung iſt auch im flotten Gange,
aber wir müßten nicht in Deutſchland leben, wenn ſich nicht auch hier

ehe gerriſſenheit geltend machte. Ein feſter dt wefenſiſchluß ſämllicher Gruppen, die im eigenen drehen nicht
duſtriegtereſſe der Arbeitgeber das wirtſchaftsfriedliche Programm

verfolpen, iſt vor der Hand als das wichtigſte Mittel zu be-
trachte. um das deutſche Wirtſchaftsleben vor der Gefahr revolu-
tionärklaſſenkämpferiſcher Umtriebe zu ſchützen!

In erſter Linie käme hierbei eine Annäherung der Krieger-
vereine, „die nach dem Friedensſchluß hoffentlich einen großen Auf-
ſchwung nehmen werden,“ an die wirtſchaftsfriedlichen Verbände in
Betracht.

„Es iſt fünf Minuten vor zwölfl!“ ſo ruft Herr Doktor Muh
pardon! Kuh am Ende beſchwörend aus. Das ſcheint es auch uns

zu ſein, wenigſtens nach dem Geſchreibſel, das dieſer Herr Doktor hier
vollbracht hat. Denn ſo etwas kann wirklich nicht am frühen Morgen
und bei klarem Kopf geſchrieben ſein. Aber laſſen wir es ruhig bei
fünf Minuten vor zwölf. Es wird auch noch zwölf werden, und dann
beginnt eine neue Zeit. Dieſe neue Zeit aber wird Herrn Dr. Kuh ſamt
der Halleſchen Ztg. und ihren gelben Schützlingen auf den Kehricht-
haufen der Geſchichte werfen.

Sorgen des Weihnachtsmannes.
Das Kriegswucheramt hat den Weihnachtsbaum zu

einem Gegenſtand „des täglichen Bedarfs“ erklärt, um eine allzu
freche Preistreiberei mit dem grünen Freund zu verhindern, des
täglichen Bedarfs! Wir brauchen ihn nicht täglich, aber wir be
dürfen ihn gewiß am Weihnachtstag, damit uns wenigſtens eine

Roſi Zurflüh.
88] Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

(Nachdruck verboten.)

Sie liebte dieſe Stelle, denn immer, wenn ſie in nächt
licher Einſamkeit da verweilte, atmete ihre gepreßte Bruſt
leichter auf. Da, auf dieſer Bank hatte ſie ja die ſeligſte
Stunde ihres Lebens verlebt, damals in der Hochzeitsnacht,
bevor der Ruodi ſie in ſein Haus führte. Die heutige Auguſt-
nacht war ſo klar, wie jene Herbſtnacht geweſen. Die Waſſer
rauſchten ſchlaftrunken, die Sterne funkelten am wolkenloſen
Firmament, und der über dem Glanzhorn ſchwebende Voll
mond machte die Schneekuppen der Bergkoloſſe ringsher
geiſterhaft ſchimmern alles wie in jener Stunde voll ſüß-

ſuriert
Hand.

geſtillten Sehnens;, voll bebender Glückgewißheit. Alle
Einzelheiten derſelben, alle, alle, bis zu den geringfügigſten

ag herab, erwachten in Roſis Erinnerung. Sie glaubte Ruodis
Hand auf ihrer Schulter, ſeine flüſternde Stimme in ihrem

r Tätg Ihr zu fühlen, und unwillkürlich ſtreckte ſie ihre Rechte nach
nd im aus: er mußte ja da ſein, neben ihr auf der Bank. Aber

ſie erf in die leere Luft, das Traumbild der Erinnerung

zerfloß, ſie war allein. te doch nicht ſo ganz allein. Vor ihr ſaß der alte Türk,

wie er auch in jener Nacht vor ihr geſeſſen. Aber heute lief
das treue Tier nicht mehr Gefahr, heimgeſchickt zu werden.
Ein wunderlicher Kerl, der alte Zottelhund! Er mußte ſich
über die Zuſtände im Rütli, wo er ſogleich nach Ruodis Ab
teiſe nach Berlin ſein ſtändiges Quartier genommen, eigene
Vorſtellungen gebildet haben. Es ſchien ihm alles daran gelegen,
r Roſt zu zeigen, daß es doch noch Treue in der Welt gäbe

rotzddem, und ganz merkwürdig war die Abneigung die er
dem Ruodi ſeit deſſen Heimkunft aus Deutſchland bezeigte.
Venn der Hausherr daheim war, hielt ſich der Türk außer

a halb des Hauſes; ſobald jener fort war, kam er herein. Sa
oſi in traurigen Gedanken, ſchlich der Hund herbei, legte

e ſeine Schnauze auf ihr Knie und ſah ſie ſo ganz eigen

an

Halle, Sonnabend den 15. Dezember 1917.

ganz kleine Erinnerung davon bleibt, daß es ein Feſt des Schenkens
und der Liebe gibt. Teuer genug wird der Baum trotz des behörd
lichen Schutzes, aber wer es möglich machen kann, erwirbt ihn doch,
und ſucht zu vergeſſen, daß auch dieſe winzige Freude erſt den
ſchmutzigen Händen des Wuchers entwunden werden mußte.

Unter dem Baum und in ſeinem friſchgrünen Geäſt wird
es aber armſelig gusſehen. Der Weihnachtsmann konnte ſchon in

Kunſt nicht hindern, daß ſein Gabenſack immer mehr zuſammen-
ſchwumpfte. Nun feiern wir die vierte Kriegsweihnacht, und der
Krieg hat im letzten Jahre weiter aufgeräumt unter all den Dingen,
die man zu dieſem Feſte kauft, um ſie zu verſchenken.

Da fehlen zunächſt die köſtlichen Schmuckſachen für den
Baum. Die freundlichen Licht lein werden beim Durchſchnitts
menſchen ohne Kriegseinnahmen gewiß nicht erſtrahlen. Das Licht
in jeder Art iſt ſo knapp geworden, daß man jedes Kerzlein, das
ſo ſelten und teuer geworden iſt, ſparſam leuchten läßt bei der
Arbeit in der Küche, zur Feſtesfreude gleich ein Dutzend er-
ſtrahlen laſſen, das iſt vorbei. Unterm ſtrahlenden Weihnachtsbaum
werden höchſtens Kriegsgewinner ſitzen, die ihn elektriſch beleuchten
laſſen. Und denen wird es dann wunderbar zum Bewußtſein
kommen, welch helle Stunden ihnen das dunkle, tiefe Leid der
Hunderttauſende geſchaffen hat.

Die Süßigkeiten in tauſendfacher Form gehören auch
vergangenen beſſeren Zeiten an. Der Magiſtrat hat uns Honig-
kuchen verſprochen. Aber dieſes würzige Gebäck bekommen wir nicht.
Dafür dürfen wir in der Talamtſchule um Kaffee, Tee, Kakao und
Schokolade loſen, wobei nur zu hoffen iſt, daß ſechs, acht- oder noch
mehrköpfige Familien nicht ſamt und ſonders Kaffee erhalten,
ſintemalen Kaffee ohne Stollen noch keinen Weihnachten hervor
zaubert, wohl aber Kakao und Schokolade wenigſtens angenehme
Erinnerungen daran wecken können. Sonſt aber gibt es noch
Bonbons, Pfeffermünz uſw. in den Läden, alles in ſehr beſcheidener
Auswahl und in ebenſo beſcheidenen Mengen, ſo daß ſogar „Butter
geſtanden“ werden muß; dazu mit einem Preis, mit einem Preis,
jagen wir Doch dafür iſt eben Krieg, wie man uns ſagt.
Auch zu Weihnachten, zum Feſte der Liebe, des Gebens und Schen-
kens.

Das Schenken an „praktiſchen“ und dauerhaften Sachen hat
inſofern Einſchränkungen erfahren, als nicht mehr die Mannig-
faltigkeit in den Formen und der Preisſtellung vorhanden iſt. Es
gibt nicht mehr die große Auswahl, die jedem Geſchmack und auch
jedem Geldbeutel gerecht zu werden ſuchte, die Stückzahl der Ge
ſchenkwaren iſt zurückgegangen, und die Preiſe ſind einheitlicher
geworden: es gibt nur noch hohe Preiſe. So kommt es daß
die Geldſummen, die durch die Kaſſen der Geſchäftshäuſer laufen,
größer ſind als in früheren Jahren, die Zahl der Beſchenkten und
Geſchenke wird aber geringer ſein.

Am regſten iſt aus ſehr verſtändlichen Gründen die
Nachfrage nach Waren, die keiner Bezugsſcheinpflicht
unterworfen ſind: Seide und Schleierſtoffe und die aus ihnen ge
fertigten Bekleidungsgegenſtände, Gummimäntel, Bilder, Hand-
arbeiten, Nippes, Hüte, Schirme, Stöcke, Krawatten uſw. Spiel-
waven ſind ſehr teuer geworden. Die Preisſteigerung beträgt
100——-150. Prozent. Die einfachen billigen Spielſachen, die ſonſt
die minderbemittelie Bevölkerung in den Läden und bei fliegenden
Händlern erwarb, ſind für „einen Groſchen das Stück“ nicht mehr
zu haben, der Preis iſt auf 20 Pf. und mehr geſtiegen. Die
Hampelmänner aus Papier und die billigen Bilderbücher ſind nur
noch, ſoweit der alte VPorrat reicht, zu haben, die Neufabrikation iſt
bei dem Mangel an Papier und Pappe ganz eingeſtellt worden.

Verhältnismäßig preiswert ſind noch Bücher. Sie ſind
obendrein für die Jugend die beſten und nützlichſten Geſchenke.
Selbſtverſtändlich müſſen ſie gut ausgewählt werden. Die Arbeiter
finden bei der Auswahl ſachverſtändigen Rat und gute Unter-
Jahre zum letztenmal Kriegsſorgen!

Der Weihnachtsmann wird ſich alſo in vielem beſcheiden müſſen
zur vierten Kriegsweihnacht. Hoffentlich hat er aber in dieſem
Jahre zum letzten Male Kriegsſorgen!

Das Gewerlſchaftskartell
hielt am Mittwoch eine Sitzung mit einer ſehr reichhaltigen und
wichtigen Tagesordnung ab.

Zunächſt erſtattete der Vorſitzende Strehler eine Reihe e
ſchäftlicher Mitteilungen. Der Kreisausſchuß für den
Saalekreis hat auf das Geſuch über die Errichtung eines Gewerbe
gerichts geantwortet, daß er dieſer Frage nach Beendigung des
Krieges näher treten will. Der Arbeiterſekretär Undeutſch teilte

den vergangenen Kriegsweihnachten mit all ſeiner Findigkeit und f

Bueilage zur Volksſtimme.
1. Jahrgang

mit, daß er zum Geſchäftsführer der Zweigſtelle des Metallarbeiter
verbandes in Braunſchweig gewählt worden ſei und deshalb bitte,ihn von ſeinem hieſigen Koſten zu entbinden. Die Fürſorgever

mittlungsſtelle für Frauen hat um Unterſtützung ihrer Beſtrebüngen
gebeten. Der iſtrat ſoll an eine Antwort auf die letzte Eingabe
zur Lebensmittelverteilung erinnert werden.

Hierauf ſprach der Arbeiterſekretär Kleeis über die ſtagt-
liche und gemeindliche Unterſtützung der Krieger-
amilien. Dieſe ſei im Laufe des Krieges mehrfach verbeſſert

worden. Trotzdem entſpreche ſie im allgemeinen nicht den im Hin
blick auf die Verteuerung des Lebensmittelunterhaltes zu ſtellenden
Anforderungen. Die Vorſchriften ſeien auch ſehr verwickelt und
gewährten denjenigen Stellen, die die Unterſtützungen feſtſetzen, zu
Wir Spielvaum. Der Redner begründete dann folgende Entſchlie

ung:
Die allgemeine Unzulänglichkeit der Fürſorge für die Kriegerfamilien veranlaßte den Reichstag, zu hen die bisherigen

Unterſtützungsſätze um 50 v. H. zu erhöhen. Der Bundesrat er-
ließ daraufhin eine Verordnung vom 2. November 1917, nach der
die Lieferungsverbände verpflichtet ſind, eine Erhöhung der vis
zum 1. Oktober 1917 gezahlten Familienunterſtützung eintreten
zu laſſen. Den Lieferungsverbänden wurde ausdrücklich zugeſagt,
daß ſie die neuen Zulagen bis zu 5 M. für jeden Unterſtützten
wieder erſtattet erhalten. Jm Hinblick auf dieſe Vorgänge iſt es
nicht zu verſtehen, daß die Stadt Halle die Unterſtützungen nur
um 4 M. für jede Perſon erhöht hat und ſomit ſelbſt hinter den
Anordungen des Bundesrates zurückbleibt. Es hätte zum aller
mindeſten erwartet werden müſſen, daß die neuen Zu r
jene 5 M. erhöht würden, die das Reich wieder erſtattet, da a
hieraus die Stadt eine Belaſtung igte erfährt. Die von der
Stadt Halle gewährte ſogenannte Kohlenzulage hat hier außer
Betracht zu bleiben, da dieſe ſchon vor dem 1. Oktober feſtgeſetzt
war, ſie auch nicht allen Unterſtützten zukommt. Das Ge
werkſchaftskartell bittet daher, die Zulage
mindeſtens auf jene 5 M. zu erhöhen.

Kleeis wendete ſich dann den Einrichtungen im Saalekreife
zu, die ebenfalls ſehr unzulänglich ſeien und begründete hierbei
folgende Petition:

Aus den Orten des Saalekreiſes werden beſonders zahlreiche
Beſchwerden über unzulängliche Unterſtützungen der Kriegerfamilien laut. Es iſt keine Seltenheit, daß nur die weil
Mindeſtunterſtützung gewährt wird. Jm übrigen betragen
r Zulagen nur meiſt wenige Mark im Monat. Da
der Lebensunterhalt in den Orten des Saalekreiſes faſt ebenſo
teuer wie in der Stadt Halle, ſo bittet das Gewerk
ſchaftskartell Halle den zuſtändigen Kreisausſchuß, für eine
weſentliche Erhöhung der Unterſtützungsſätze zu ſorgen und dieſe
möglichſt den in Halle üblichen gleich zu ſtellen.

Nach kurzer Ausſprache wurden beide Entſchließungen ein
ſtimmig angenommen, die den zuſtändigen Stellen als Petition

r r cheber die behördliche Jugendfürſorge ſprach eben-
falls Arbeiterſekretär Klee i s. Den Anlaß hierzu hat eine Rund
frage der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften über die Er
fahrungen mit den verſchiedenen Jugenderlaſſen gegeben, die zum
Teil für die Friedenszeit beibehalten werden ſollen. Kleeis
beſprach die für Halle beſtehenden Einrichtungen, von denen er
meinte, daß manche dieſer Vorſchriften ſachlich berechtigt ſeien.

Die Ausſprache ergab als vorherrſchende Anſicht, daß die Ziele,
die die Verordnungen verfolgten, größtenteils berechtigt ſeien. Ob
ſie aber mit den Verordnungen wirklich erreicht würden, ſei ſehr
zweifelhaft. Es ſei deshalb beſſer, die Verordnungen nicht in die
Friedenszeit zu übernehmen und 4rp2 abzuwarten, welche Be
obachtungen nach Beendigung des Krieges geſammelt würden. Ein
Beſchluß wurde nicht gefaßt.

Handwerksgeſellen und Lehrlinge als Schwerarbeiler. Die
Handwerkskammer Halle hatte an den deutſchen Handwerks- und Ge
werbekammertag den Antrag geſtellt, beim Reichsernährungsamt da
hin vorſtellig zu werden, daß die in Handwerksbetrieben beſchäftigten
Geſellen und Lehrlinge den Schwerarbeitern in den Fabriken gleich
geſtellt werden. Dieſem Erſuchen wurde auch nachgekommen, worauf
vom Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts folgende Zuſchrift ein
gegangen iſt: „Die Anerkennung von Schwer- und Schwerſtarbeitern
hat grundſätzlich durch den zuſtändigen Kommunalverband unter An
hörung des Arbeiterausſchuſſes und Hinzuziehung der Gewerbeinſpek

tion zu erfolgen. Ich habe durch einen Erlaß Richtlinien gegeben,
velche Arbeitergruppen als Schwer- und Schwerſtarbeiter anerkannt
werden können. Es iſt für die Anerkennung als Schwer- und Schwerſt
arbeiter kein Unterſchied zu machen, falls die nötigen Merkmale für
dieſe Anerkennung vorhanden ſind, ob die arbeitende Perſon in einer
Fabrik oder im kleinen Betrieb Beſchäftigung findet. Um ein Beiſpiel

Und es lag Troſt in ſeiner Treue. Wer das Unglück kennt,
wird nicht leugnen, daß auch der teilnehmende Blick eines
Hundeauges etwas Tröſtliches habe.

Der Mond war ſchon lange hinter dem Glanzhorn ver-
ſchwunden, und der Nachthauch wehte kühl und kühler von
den Bergen. Dem alten Türk ſchien die Träumerei ſeiner
Herrin heute gar zu lange zu währen. Er verriet Ungeduld
und vorhin war er gar an den Rand des Felſens getreten,
hatte die Schnauze ſchnobernd gegen die Rütlihalde ausgereckt
und ein heftiges Gebell ausgeſtoßen. Roſi beachtete es kaum.
Die Bilder von Vergangenem, welche die junge Frau um-
ſchwebten, waren freilich jetzt keine goldenen mehr. Zuletzt
kam eins, oh, das grellſte, qualvollſte: die kleine Lichtung
hinter dem Gebüſch, das die Bilgismatte ſäumt, und darauf
das Schwarzelſi, dem Ruodi an Hals und Lippen hängend.

Das jagte ſie auf.
Sie ſtieg raſch den Felſen hinab und eilte dem von ſeinem

Hügel hevabdunkelnden Hauſe zu, als hätte ſie jeder Erinne-
rung an wonne- und wehevolle Augenblicke entfliehen mögen
und können.

Der Hund ſprang ihr voraus und erwartete ſie droben
m der Haustüre, auf dem Boden umherſchnüffelnd und leiſe

urrend.
„Was haſt du denn, Türk? Komm, Alter, komm!“ ſagte

ſie, die nur angelehnte Tür öffnend.
Sie hatte kaum einige Schritte in dem Flur vorwärts

getan, als ihr Fuß im Dunkel an einen Gegenſtand ſtieß.
Sie bückte ſich nieder, zu erfahren, was ihr denn da im Wege
läge, und ihre Hand faßte eine längliche Schachtel von Holz,
über deren Rand etwas Weiches herhing, wie ein Tuch von
Linnen oder Wollenzeug.

„Was iſt denn das?“
Taſtend fuhr ſie mit der Hand über den Gegenſtand hin,

ß suckte plötzlich zurück, als hätte ſie Feuer berührt, und ſchnellte
mit einem Schreckensſchrei empor.

Sie ſtand wie erſtarrt, keiner Regung mächtig. Jn kaum
artikulierten Tönen brach die Klage aus ihrem Munde: „Oh,
das noch! Auch das noch!“
Das Geknurre des Hundes ihr zur Seite weckte ſie aus
ihrer Betäubung.

Kaum wiſſend, was ſie tat, nahm ſie mit einer raſchen
Bewegung die Schachtel vom Boden auf, trug ſie in die dunkle
Stube und ſetzte ſie auf den Tiſch. Dann machte ſie, fliegen-
den Buſens, Licht und näherte ſich damit ihrem Fund.

Die Hand, womit ſie den Leuchter hielt, zitterte wie
Eſpenlaub, und mehr noch zitterte die andere, die ſie nach
dem Tuch ausſtreckte, womit die Schachtel bedeckt war.

Sie mußte innehalten, das Licht auf den Tiſch ſtellen,
ſich auf einen Stuhl werfen, um den Schwindel, der ſie an
wandelte, vorübergehen zu laſſen.

Der Hund legte ſeine Vorderpfoten auf den Tiſchrand
und ſchnoberte an der Schachtel herum. Aber er knurrte nicht
mehr, ſondern winſelte nur.

Roſi ſtand auf, leichenblaß, aber nicht mehr zitternd.
So ſchob ſie den Hund zur Seite und zog langſam die

Decke von der Schachtel.

Da lag, auf ein Kiſſen gebettet, ein ſchlafendes Kind vor
ihr, kaum zwei Monate alt, ſchön und wohlgebildet, aber
ſchön wie Schwarzelſi.

„Jhr Kind!“ ſtammelte die unglückliche Frau.
Das Blut ſchoß ihr mit einer Gewalt ins Antlitz, welche

die Adern ihrer Schläfe zu ſprengen drohte, und ein Blick
wilden Haſſes fiel aus ihren weitgeöffneten Augen auf den
ſchlummernden Findling.

Als ſie ſo ſtand und ſtarrte, bewegte ſich das Kind und
ſchlug die Augen auf die braunen guten Augen Ruodis,
wie ſie vormals geweſen.

„Sein Kind!“ rief Roſi aus, und ein Strahl himmliſchen
Erbarmens ſpielte auf ihrer Stirne, als ſie ſich jetzt zu dem

Eine furchtbare Ahnung, nein, eine furchtbare Gewiß
n, als wollte er ſagen: Wenn ich dir nur helfen könnt'! heit griff ihr ans Herz wie mit der Hand des Todes.

Findling niederbeugte.
(Fortſetzung folgt.)



zu gehon: ſo würde ein Schloſſer, der als Schwerarbeiter anerkannt

werden kann, gleichgültig, ob er im eigenen Betriebe eine Kriegs
arbeit ausführt oder im Maſſenbetriebe beſchäftigt wird, der Zulagen
als Schwerarbeiter teilhaftig werden können. Jch bitte, mir die ein
zelnen Fälle, welche ſich im Widerſpruch zu meinem oben angeführten
Erlaß verhalten, namentlich zur Kenntnis zu bringen; ich würde dann
Gelegenheit nehmen, der Sache nachzugehen.“ Der Kammertag erſucht
unter Hinweis auf dieſen Beſcheid, jeden einzelnen Fall, wo Grund zur
Beſchwerde vorliegt, der zuſtändigen Handwerkskammer mitzuteilen,
damit die Angelegenheit weiter verfolgt werden kann.

Allgemeine Abonnementspreiserhöhung in Mitteldeutſchland. Die
im Verein deutſcher Zeitungsverleger, Kreisverein Mitteldeutſchland,
vereinigten Zeitungen haben in einer Anzahl von 175 mit Rückſicht auf
die Verteuerung aller Rohmaterialien eine Erhöhung ihrer Bezugs-
und teilweiſe auch ihrer Anzeigenpreiſe beſchloſſen.

Ueber die Beihilfen für Beamlenpenſionäre hat der Finanz-
miniſter einen Erlaß in Ausſicht geſtellt, der den Wünſchen jener Pen-
ſionäre einigermaßen entgegenkommen wird. Danach ſoll das Ein
kommen aus dem Vaterländiſchen Hilfsdienſt nur dann berückſichtigt wer
den, wenn es mehr als 1000 M. jährlich beträgt. Jm übrigen iſt vor
eſehen, daß, wenn eine Unterſtützung gegeben wird, ſie mindeſtens 30Progent von derjenigen Teuerungsbeihilfe betragen ſoll, die den gleich-

artigen Beamten gewährt wird. Es ſoll aber auch zuläſſig ſein, höhere
Unterſtützungen zu gewähren, in beſonderen Fällen ſoll bis zu 100
Prozent gegangen werden. Die Bezüge derjenigen Beamten, die zum
Heeresdienſt eingezogen ſind, ſollen ebenfalls neu geregelt wer-
den. Es iſt in Ausſicht genommen, daß die Löhnung der Gefreiten
und Gemeinen im mobilen und immobilen Verhältnis nicht in Abzug
gebracht werden darf, das heißt, daß die Löhnung bei der Gewährung
von Teuerungszulagen in keiner Weiſe zur Anrechnung kommt. Für
die übrigen im Heeresdienſt ſtehenden Beamten ſoll von den jetzt an
rechnungsfähigen Beträgen der Betrag der Gemeinen- und Gefreiten-
r nach dem Durchſchnittsſatz von etwa 180 M. in Abzug gebracht
werden.

Zum Weihnachtsverkehr in Gaſtwirtſchaften. Der ſich in der
Zeit vor Weihnachten und während der Feiertage ergebende größere
Beſuch der hieſigen Gaſtwirtſchaften nötigt den Ortsverband Halle-
ſcher Wirtſchaftsvereine, das Publikum auf folgendes aufmerkſam
zu machen: Die hier herrſchende Beſtimmung für die Gaſtwirte,
den verkehrenden Gäſten Fleiſch, Brot, Kartoffeln nur gegen Marken
abzugeben, veranlaßt dieſe, das Publikum bei Beſuch hieſiger Lokale

rſtehendes freundlichſt beachten zu wollen, da es beim beſten
illen infolge der knappen Zuteilung nicht möglich iſt, dieſe Ver-

fügung zu umgehen, ohne ſich ſtrafbar zu machen. Dagegen er-
klären ſich die einzelnen Wirtſchaften bereit, Kartoffeln einzu-
tauſchen, während Brot ja teilweiſe mitgebracht werden könnte.

Umgehung der Richtpreiſe für Tee. Für Erſatztee (deutſchen
Tee) ſind bekanntlich Richtpreiſe vom Kriegsernährungsamt feſt-
geſetzt. Dieſer Preisregelung, die beſonders als Anhalt für die

urteilung der Preiſe durch die Preisprüfungsſtellen und Gerichte
ient, ſuchen ſich neuerdings manche Drogen- und andere Firmenerte zu entziehen, daß ſie dieſe Tees als Medizinaldrogen oder

Medizinaltees bezeichnen, wie dies z. B. bei Tee aus Brombeer-,
Himbeer- und Erdbeerblättern neuerdings geſchehen iſt. Solchen
Verſuchen unberechtigter Preisforderung iſt mit Entſchiedenheit ent-
gegenzutreten.

Die Kochkiſtenberakungsſtelle des Bundes zur Erhaltung und
Mehrung der deutſchen Volkskraft erfreut ſich eines außerordentlich

arken Zuſpruchs. Um den vielen Anfragen zu genügen, hat der Bundn ſowohl über die Verwendung der Kochkiſten als auch deren

nfertigung angeſchafft, die gegen Bezahlung von 5 und 15 Pf. ab-
gegeben werden. Hierzu wird uns von Herrn Profeſſor Abderhalden
noch geſchrieben: Es iſt unbedingte Pflicht, in der jetzigen Zeit des
Kohlen und Gasmangels eine Kochkiſte zu beſitzen. Es wäre ſehr
erfreulich, wenn ſich eine Behörde fände, die die Benutzung der Koch-
kiſte einfach befehlen würde. Denn durch die Kochkiſte wird außer-
ordentlich viel an Heizmateril geſpart, und gleichzeitig wird die Nah-
rung viel beſſer gekocht als ſonſt und dadurch ganz erheblich viel beſſer
ausnutzungsfähig. Mangelhaftes Kochen ſchränkt die Ausnutzung der
Nahrung erheblich ein und bewirkt, daß der Nahrungsmittelmangel
noch fühlbarer wird als ſonſt der Fall iſt. Es werden ſomit mit der
Kochkiſte zwei Fliegen auf einen Schlag erlegt, einmal Erſparung von
Heizmaterial, und zweitens Erſparung von Nahrung.

Gültigkeit der grünen Kohlenkarten. Jn der Woche vom
17.--22. Dezember darf auf die Kohlenmarken Nr. 25 und 26 zu-
ſammen ein Zentner Briketts abgegeben werden. Bei geringem
Kohlenvorrat iſt die Abgabe von zunächſt nur einem halben Zent-
ner auf eine der beiden Nummern zuläſſig. Die Nummern 23
und 24 verlieren mit dem 16. Dezember ihre Gültigkeit.

Die Weihnachtsgeſchäftszeit iſt nunmehr in ihr volles und
damit letztes Stadium getreten. Das wird auſ äußerlich markiert
durch das längere Offenbleiben der Geſchäfte. Sie ſind geöffnet
worauf nochmals hingewieſen ſei wochentags bis 6 Uhr, Sonn-
abends bis 7 Uhr, Sonntags von 1--6 Uhr. Dieſe Verkaufs-
zeiten gelten auch für den Weihnachtsmarkt. Außerdem ſind die
J am Weihnachtsvor- und Silveſterabend, 24. und 31. De-
zember, bis 7 Uhr geöffnet.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute, Sonnabend, wird „Die verkaufte

Braut wiederholt. Sonntag nachmittag gelangt als
Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen „Der Trompeter
von Säkkingen“, abends diAlberts neue Oper „Die toten
Augen“ zur migrurg Montag „Der Waffenſchmied“,

ienstag „Das Konzert“. Die dige prige t Weihnachts
märchenvorſtellung „Aſchen brödel“ iſt für Mittwoch nach-
mittag 31 Uhr angeſetzt.

ThaliaTheater. Jm T ha lia- Theater gaſtiert am Sonn
tag abend 71 Uhr das Stadttheaterperſonal in dem Luſtſpiel
„Perleberg“ von Karl Sternheim. Eintrittskarten i zu
haben an der Kaſſe des Stadttheaters und in den bekannten
Vorverkaufsſtellen.

Aus der Provinz.
Schlichtungsausſchuß zu Weißenfels.

Der Baggerführer Sch. iſt bei der Firma L. (Leungerwerk) mit
einem Stundenlohn von 1.34 M. beſchäftigt. Er hat aber auf dem
Braunkohlenwerk Grube Anna bei Mückenberg als
Stellung gefunden, wo er einen Monatsgehalt von 350 M., ferner
freie Dienſtwohnung, Licht, Heizung und eine Leiſtungsprämie er-
hält. Jn Anbetracht der Verbeſſerung, die Sch. in der neuen Ar-
beitsſtelle eingeht, erklärte ſich der Vertreter der Firma bereit,
bevor eine Entſcheidung getroffen wurde, den Abkehrſchein am
1. Januar auszuhändigen.

Der Bergbeamte E., mit einem monatlichen Gehalt von 240 M.
und freier Station bei der Braunkohlengeſellſchaft M. beſchäftigt,
wurde nach einer anderen Grube der Geſellſchaft verſetzt. Um
die Arbeitsſtelle zu erreichen, hat er aber einen Weg von 5 Kilo
meter zurückzulegen, außerdem wurde er dort nicht ſeinen Fähig-
keiten entſprechend beſchäftigt. E. hat inzwiſchen als Betriebs-

nieur bei den Bleichertſchen Kohlenwerken b. Wyhra Stellung
nden, dort bekommt er einen Monatslohn von 260 M. und

Da inge r40 M. Teuerungszulage mit vollſtändig freier Station.

olideUhren
Anerkannt dillige Preise.

S

der neuen Arbeitsſtelle das Krdeitsverhältnis günſtiger iſt und E.
dort ſeinen Fähigkeiten entſprechend beſchäftigt wird, erhält er
den Abkehrſchein.
Der Zimmermann Sp., bei der Firma H. (Leüngerwerh) mit

einem Stundenlohn von 95 Pf. beſchäftigt, will in Oſtpreußen bei
einem Zimmermeiſter für einen Stundenlohn von 1.15 bis 1.20 M.
in Arbeit treten. Da bei der verkürzten Arbeitszeit, die in Oſt
preußen im Winterhaldjahr eintritt, eine a ſeines Loh-
nes nicht zu erwarten iſt, da er außerdem für Koſt und Logis mehr
aufwenden muß jetzt wohnt er bei ſeinen Eltern wurde der
Abkehrſchein verweigert.

Der Dreher Fr., bei der Firma D. in Leung mit einem Stun
denlohn von 93 Pf. beſchäftigt, will nach Halle in einer Maſchinen
fabrik für einen Stundenlohn von 1.06 M. in Arbeit treten. Jn-
folge der Lohnverbeſſerung und Kürzung des Arbeitsweges, die
bei der neuen Firma eintritt, wurde der Abkehrſchein erteilt.

Der Maurer P., auf dem Leungerwerk für einen Stundenlohn
von 1.05 M. beſchäftigt, will in ſeiner Arbeit aufnehmen
für einen Stundenlohn von 1.16 M. ieſe Aenderung des Ar
beitsverhältniſſes ſei auch wegen ſeinen leidenden Zuſtand not-
wendig. Da P. wahrſcheinlich wegen Krankheit nicht er
ſchienen war, wurde die Sache vertagt.

Der Arbeiter R., mit einem Stundenlohn von 95 Pf. bei der
Firma L. (Leungerwerk) beſchäftigt, will bei dem Tiefbau-Unter-
nehmer B. für einen Stundenlohn von 1.10 M. in Arbeit treten.
Durch die Belehrung eines Vertreters über das neue Arbeits-
verhältnis, bei dem man mit Näſſe zu kämpfen habe, erklärte ſich
R. bereit, auf dem jetzigen Arbeitsplatz weiterzuarbeiten.

Der Arbeiter U. auf dem Leungerwerk beſchäftigt, will wegen
ſeines ſchweren Augenleidens in ſeiner Heimat, und zwar auf der
früheren Arbeitsſtelle, wo er ſchon 6 Jahre beſchäftigt war, Arbeit
aufnehmen. Jnfolge des Augenleidens erklärte ſich die Firma be
veit, den Abkehrſchein zu geben.

Der Schloſſer M., mit einem Stundenlohn von 1.16 M. auf dem
Leungerwerk beſchäftigt, will in einer Halleſchen Maſchinenfabrik
für einen Stundenlohn von 1.20 M. mit 50 Prozent Akkordzuſchlag
Arbeit aufnehmen. Da eine weſentliche Lohnverbeſſerung erreicht
wird, erhält M. den Abkehrſchein.

Die Maurer Z. und Sch., bei der Firma H. (Leungerwerk) für
einen Stundenlohn von 1.05 M. beſchäftigt, wollen beim Tiefbau-
Unternehmer B. in Arbeit treten, wo der Stundenlohn 1.50 M. be
trägt. Jnfolge der Lohnverbeſſerung, die hier vorliegt, werden die
Abkehrſcheine erteilt.

Der Vorarbeiter L. leidet an Rheumatismus und will, weil er
ſtändig der Witterung ausgeſetzt iſt, die Arbeit bei der Firma L.
aufgeben. Er hat als Heizer in einer Pflegeanſtalt Beſchäftigung
gefunden. Eine Lohnverbeſſerung geht L. auf der neuen Arbeits-
ſtelle nicht ein. Da das ärztliche Gutachten, das L. vorlegte, noch
Bedenken zuließ, wurde er aufgefordert, ſich einer weiteren Unter-
ſu-hung zu unterziehen, von deren Ergebnis die Bewilligung des
Abkehrſcheines abhängt.

Merſeburg. Volkszählung. 26 850 Einwohner hatte der
Stadtbezirk Merſeburg nach der jetzigen Volkszählung, gegenüber
23 500 Einwohner bei der vorletzten Zählung. Der bedeutende Zu
wachs rührt von dem inzwiſchen entſtandenen Leunawerk und den
in der Stadt wohnenden Beamten und Arbeitern her. Außerdem
befanden ſich am Tage der Zählung 6500 Soldaten und Kriegs-
gefangene im Lager.

Merſeburg. Noch keine Fertigſtellung der Straßen-
bahn Merſeburg--Mücheln. Die landespolizeiliche Abnahme
der elektriſchen Straßenbahn von Merſeburg nach Mücheln wird, wie
die Merſeburger Ueberlandbahnen-Aktiengeſellſchgft entgegen der aus
amtlicher Quelle ſtammenden anderslautenden Meldung mitteilt, vor
ausſichtlich in dieſem Monat noch nicht erfolgen können, weil die Heran-
ſchaffung des reſtlichen Oberleitungs- Materials im letzten Augenblick
noch eine Verzögerung erlitten hat. Jedoch wird mit der Anlieferung
dieſes Materials und damit der Fertigſtellung der Anlagen im Laufe
des Januar 1918 gerechnet werden können.

Trebnitz. Nahrungsmittelabgabe. Nach einer Be-
kanntmachung des Kreisausſchuſſes ſollen im Landkreis Weißenfels
auf Bezugsabſchnitt 3 der Lebensmittelkarte ſofort verteilt werden:
80 Gramm Teigwaren, 250 Gramm Zweifruchtmarmelade und
1 Suppenerſatz- oder Fleiſchbrühwürfel.

Naumburg. Wegen wiſſentlichen Meineides hat-
ten ſich vor dem Schwurgericht die ledige Arbeiterin Martha Eber-
hard aus Weißenfels, die Schuhmachersfrau Auguſte Mundt geb.
Kahl aus Großcorbetha und der Eiſenbahnſchaffner a. D. Otto
Rudloff aus Weißenfels zu verantworten. Jn einem Strafver-
fahren wegen Kuppelei gegen die Jnhaberin des Gaſthauſes zum
Anker, Frau Döring und den Gaſtwirt zur Linde, Kunze, in
Weißenfels, der ſich inzwiſchen entleibt hat, waren vor dem Schöffen
gericht die Angeklagten als Zeugen vernommen worden. Nach Aus-
gang jenes Strafprozeſſes hat ſich herausgeſtellt, daß ſie damals
wiſſentlich falſche Tatſachen behauptet und ſpäter unter Berufung
auf den damals geleiſteten Eid die Ausſage als der Wahrheit ent
ſprechend bezeichnet hatten. Die Verhandlung wurde wegen Ge-
fährdung der Sittlichkeit bei verſchloſſenen Türen geführt. Wegen
Ladung einiger Zeugen wurde die Sache vertagt.

Die Meineidsverhandlung gegen die ledige Ar-
beiterin Martha Eberhardt aus Weißenfels, Frau Auguſte Mundt geb.
Kahl aus Großcorbetha und den Eiſenbahnſchaffner a. D. Otto Rudloff
aus Weißenfels wurde am Mittwoch fortgeſetzt. Die auch weiterhin
nichtöffentlich geführte Verhandlung endete mit der Verurteilung derMundt wegen wiſſentlichen Meineids zu 1 Jahr 6 Monaten Zug

haus, auch wurde ſie ſofort verhaftet. Die beiden andern Angeklagten
Eberhardt und Rudloff wurden wegen fahrläſſigen Falſcheides zu fünf
Monaten und einem Jahr Gefängnis verurteilt.

Dieſer TageNaumburg. Alldeutſche Weltverſchlucker.
waren im Ratskellerſaal die Ortsgruppen Naumburg des Alldeutſchen
Verbandes, des Flottenvereins, der Kolonialgeſellſchaft, der Vaterlands-
partei, des Wehrvereins, des Oſtmarkenvereins und des Vereins für
das Deutſchtum im Ausland beiſammen, um nach einem Vortrag des
Generals von Liebert über „Der deutſche Friede abermals darzutun,
was ſie alles annektieren wollen. Sie nahmen eine Reſolution an, in
der ſie weder die Friedensreſolution des deutſchen Reichstages vom
19. Juli d. J., „noch die an ſich gut gemeinte, aber Deutſchlands Lebens-
intereſſen viel zu wenig berückſichtigende Friedensvermittlung des
Papſtes für eine geeignete Grundlage zu den künftigen Friedensver-
handlungen“ erklärten. Vielmehr erwarten ſie, daß uns der Friede
außer der Rückgabe unſerer deutſchen Kolonien auch die militäriſche,
wirtſchaftliche und politiſche Oberhoheit über Belgien, den Beſitz der
flandriſchen Küſte als unerſetzbare Operationsbaſis für unſere Flotte
in etwaigen künftigen Kriegen, ferner die uns zur Durchführung eines
modernen Krieges unbedingt nötigen Erzgebiete von Briey und Longwy,
im Oſten aber die deutſche Oberhoheit über Kurland und Livland, ſo-
wie Teile von Ruſſiſch-Litauen als künftige deutſche Auswanderungs-
gebiete bringen ſoll. Dem neu errichteten Königreiche Polen darf auf
keinen Fall der Bezirk Suwalki mit den Feſtungen Grodno und Kowno
ausgeliefert werden, vielmehr ſind alle militäriſchen Sicherheiten beim
Friedensſchluſſe zu ſchaffen, die es verhindern, daß das neue Polen in
einem künftigen Kriege zu einer Gefahr für das Deutſche Reich werden
kann.“ Dieſes Programm iſt nicht klein, und kennzeichnend an ihm iſt,daß es bereits wieder von neuem Blutvergießen Prich, noch ehe das

jetzige beendet werden konnte. Aber es enthält nichts neues, vielmehr
ſind es die genügend bekannten alldeutſchen Tollheiten, die darin wieder
kehren. Darum kann man's auch ruhig zu dem übrigen legen. Denn
erſtens wird ſich zur Begehung ſolcher Unverantwortlichkeiten kein ver
antwortlicher deutſcher Staatsmann bereit finden, und zweitens be
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m den Frieden, ſondern das Volk kul es

olche Phantaſtereien ruhig zur Tagesord-
uſt hat, für alldeutſche Tollheiten auch nur

r nicht dieſe
aber wird über a

nung übergehen, da es nicht
eine Stunde länger zu bluten.

Naumburg. Unabhängige Fehlmanöver. Der Beri
des Volksboten über unſere große Verſammlung am Sonntag ſchli
mit den Worten: So gelungen ihr Anfang ausgeſehen habe, ſo kläglich
ſei das Ende geweſen, denn für unſere Reſolution habe ſich nur etwa
ein Dutzend Hände erhoben, wie wir beim Hinausgehen konſtatieren
konnten. Dabei wird es ſo hingeſtellt, als habe unſer Referent Ge
noſſe Dreſcher durch ſein „ſehr langatmiges Schlußwort“ die Verſamm-
lung auseinander geredet. Das war aber ganz und gar nicht der Fall, 9
ſondern viele bürgerliche Beſucher brachen eben auf, wie das in der r
artigen Verſammlungen üblich iſt, noch ehe der Schluß e war, ſt
was übrigens ſchon während Blechſchmidts faſt einſtündiger Debatte ſt
rede begonnen hatte. Jedoch wir verſtehen die Abſicht: Da unſere
Verſammlung prächtig verlaufen war, mußte das unerläßliche Stink- W
bombchen an den Schluß d werden. Eine recht charakteriſtiſche o

kleine Bosheit gegen Genoſſen Thiele iſt gleich am Anfang des Be R
richts eingeſtreut worden. Thiele hatte erklärt, daß er ſich zwei Tage di
vorher auf einer Fahrt nach und von Berlin, die er im Jntereſſe einer m
Kriegerfamilie des Kreiſes unternommen hatte, im ungeheizten Bahn- ſet
wagen einen ſo kräftigen Huſten geholt habe, daß ihm ein längeres B
Sprechen leider unmöglich ſei. Der Volksbote berichtete dagegen, Thiele e
habe geſagt, er könne leider nicht reden, da dies ſein Geſundheitszu
ſtand nicht zulaſſe. Man müßte ſich ſchlecht auskennen, wenn man tre
nicht verſtehen wollte, warum dieſe gewählte Ausdrucksweiſe vorge
zogen worden iſt. Jedoch auch das geht daneben. der

Zeitz. Petroleum-Sparlampen. Der Magiſtrat hat Be
einen größeren Poſten Petroleum-Kriegsſparlampen zugewieſen erhal- Mi
ten und gibt dieſe zum Preiſe von 10 Pf. das Stück im Rathaus, häl
Zimmer Nr. 44, ab, ſolange der Vorrat reicht. entLängere Ladenbeleuchtung. Jn der Zeit vom 13. wä
bis einſchließlich 24. Dezember dürfen die Schaufenſter der Verkaufs- wo
läden ausnahmsweiſe bis abends 7 Uhr beleuchtet werden. gen

Zeitz. Als e iſt angezeigt worden: ein grau ein
wollenes, ſowie ein blau und ſchwarzgeſtreiftes Kleid, eine ſchwarze die
Ripsſchürze, mehrere Brotmarken und 15 M. ſichHohenmölſen. Feſt genommen. Der Polizei wurden vier ruſ wirt
ſiſche Kriegsgefangene übergeben, die ſich in einer außer Betrieb geſetz trau
ten Ziegelei am Bahnhof wohnlich eingerichtet hatten. Sie waren aus n
dem Gefangenenlager Altengrabow entwichen und bis hierher gekommen, ſat
weil einer etwas deutſch verſtand. Sie hatten ſich mit Nahrungs- er
mitteln aller Art verſehen, auch ſand man bei ihnen fünf geſtohlene et
Kaninchen vor. Die Gefangenen wurden dem Gefangenenlager Merſe- Da

burg zugeführt. mitTeuchern. Ausdehnung des Kohlenabbaus. Eine mung
Berliner Geſellſchaft hat mit der Nachbargemeinde Kröſſeln Kaufver- Sege
träge über die Abbauberechtigung etwaiger, in der Flur Kröſſeln vor- muß
handener Braunkohlenflöze abgeſchloſſen. Sie zahlt für 25 Ar (Mor- die J
gen) 1500 M. für die Auskohlung und weitere 1500 M. für die billige
Oberfläche der Grundſtücke, ſoweit ſie dieſe braucht. Mit den Bohrungen worde
ſoll ſofort nach Neujahr begonnen werden. Schon vor etwa 40 bis 50 Frant
Jahren iſt in dieſer Flur wie auch in den Nachbarfluren Braunkohle Strafe
zur Teergewinnung zutage gefördert worden. Der Betrieb mußte aber fahren
eingeſtellt werden, da er nicht lohnend genug war. Mit einigen Kohle
andern Gemeinden hieſiger Gegend ſind von einer andern Geſellſchaft Heerce
ähnliche Verträge abgeſchloſſen worden. Die Bohrungen, die dort be reigeſtreits in vollem Gange ſind, ſollen auch Braunkohlenlager feſtgeſtellt hege

haben. ErnähtBiklerfeld. Einſchränkung des Waſſerverbrauches Mittel
geboten. Angefichts eines geſteigerten Jnduſtriebedarfs und eines ſyſtema
außerordentlich niedrigen Waſſerſtandes hervorgerufen durch die ge b i
ringen Niederſchläge ſeit Beginn des Sommers und möglicherweiſe auch
durch Erdarbeiten oberhalb muß die Waſſerentnahme überall, i Frieden

teits, ükHaus und Werken, für die nächſten Monate weſentlich eingeſchränkt werg
den, ſoll nicht ein plötzlicher und wiederholter Waſſermange im Par
oder die Waſſerabgabe ſtundenweiſe unterbrochen werden. Dier auch
und Abteilungsleiter, die Verwalter der Baderäume, die Inhaber vo

Kantinen uſw., desgleichen die Hausfrauen werden aufgefordert, fü
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den M
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ſchwiericeine fühlbare Einſchränkung dauernd Sorge zu tragen. Jeder nicht fung d

durchaus notwendige Verbrauch iſt ſtrafbar, es wird auch vorbehalten, Als ich

falls keine weſentliche Einſchränkung eintritt, ein um das mehrfache die Sch
warmenhöheres Waſſergeld zu erheben.

wi zEröffnung einer Milchküche. Am Montag wird der rade
Betrieb der mit der Säuglingsfürſorgeſtelle verbundenen Milchküche auf- der Kai
genommen. Mütter, die von ihr Gebrauch zu machen gedenken, ſollten keit des

amtes
der Pre
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Nein, g

ſich bis Freitag bei der Schweſter Johanna, Gemeindediakonie, oder
im Magiſtrats-Büro, Zimmer 6, unter Angabe ihrer Fürſorgeſtellen
nummer melden. Der große Vorteil für die Kinder liegt in der ein
wandfreien Zubereitung der Milch, die Mütter aber haben den Vorteil,
die Zubereitung zu ſparen ſowie den Bezug von Zuckerkarten und Hafer-
flocken uneingeſchränkt zu erhalten. Die Milch iſt vorläufig um 11 Uhr
vormittags von der Milchküche, Loberſchule, abzuholen.

Bitterfeld. Zur Erweiterung des e iſt des
Erwerb von verſchiedenen Grundſtücken erforderlich. Da die mit
den Grundeigentümern gepflogenen Verhandlungen wegen der
Erwerbs der benötigten Flächen erfolglos geblieben ſind, ſollen
dieſe enteignet werden.

Bitterfeld. Unglücksfälle. Auf dem Neubau einer hieſigen
Fabrik ſtürzten infolge Bruches eines Gerüſt-Querbalkens mehrere
Bauarbeiter etwa 17 Meter hoch herab. Einer der Beteiligten, der
Hilfsarbeiter Max Roſenthal aus Wolfen, war ſofort tot. Drei andre
Arbeiter wurden ſchwerverletzt der Klinik zugeführt. Der auf dem
Bahnhof Bitterfeld beſchäftigte 52 Jahre alte Bahnwärter Wilhelm
Elvert wurde von dem einfahrenden Schnellzug 7 angefahren und zur
Seite geſchleudert, wobei er eine tiefe Wunde am Hinterkopfe erhielt.

Er ſtarb auf dem Transport nach ſeiner Wohnung.
Wittenberg. Erlegen iſt kurz nach ſeiner Einlieferung in da

Paul-GerhardtStift jener Poſthilfsbote, der auf dem Perſonenbahnhof

unter einen Schnellzug geraten war.
Diebſtähle. Auf dem Poſtamte wurde einem Dienſtmädchen aus

der Manteltaſche das Portemonnaie mit einem Fünfzigmarkſchein ge
ſtohlen. Jhren Leichtſinn, das Portemonnaie in der äußeren Mantel
taſche und leicht ſichtbar zu tragen, mußte auf dem Jahrmarkt ein
junges Mädchen aus Kleinwittenderg dadurch büßen, daß ihr dasſelbe
mit 30 Mark Jnhalt geſtohlen wurde. Als Diebin jener Damen
hemden im Werte von insgeſamt 300 M., die von dem Grun
Kollegienſtraße 84 geſtohlen worden waren, wurde ein 16 Jahre altes
Mädchen ermittelt, das eins dieſer Hemden bereits trug.

Wittenberg. Unglücksfall. Als ein Poſtgehilfe auf dem
Bahnhofe die Gleiſe überſchreiten wollte, wurde er von einem aus
der Richtung Bitterfeld kommenden Schnellzug erfaßt und zu
geworfen, kam jedoch wiſchen die Schienen zu liegen, ſo daß der
Zug über ihn rauſte, ohne ihn äußerlich zu verletzen.Jmmerhin hat er ſtarke Stöße von den Puffern erhalten, durch die
er ſchwere innere Verletzungen erlitt.

e n Einer in Meinsdorf bei Roßlauwohnenden Frau, die den hieſigen Jahrmarkt beſucht hatte, wurde
im Gedränge aus der Manteltaſche das Portemonnaie mit 120
geſtohlen.
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